
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Rahnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Volzritunu gehen Nachtrag VII.

haben
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebähr
beträgt für die 4 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
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Halle a. S., Sonnabend den 15. November Fatz
Die Arbeiterſchutzkommiſſion

hat bekanntlich vor kurzem ihre Arbeiten wieder auf
enommen, um dem demnächſt tagenden Reichstag dasProdutt ihrer Verhandlungen zur Beratung reſp. Be

ſchlußfaſſung vorlegen zu können. Ob dieſes Produkt
die Benennung Arbeiterſchutz verdient, und ein ſolcher
ſoll doch geſchaffen werden, möchten wir ſchon heute
bezweifeln. Nachdem, was bis jetzt von den Arbeiten
dieſer Kommiſſion bekannt geworden iſt, läßt ſich be
haupten, daß die Schaffung eines wirklichen Arbeiter
ſchutzes nicht zu erwarten iſt. Das haben zur Genüge
die Verhandlungen über die Paragraphen 115 und
117 der Gewerbeordnungs Novelle bewieſen. Nach
dieſem werden die Unternehmer zur baren Auszahlung
der Löhne in Reichswährung verpflichtet und ihnen
jede andere Lohnzahlung unterſagt. Der jetzige Para
graph 115 der Gewerbeordnung beſtimmt im letzten
Teile ſeines zweiten Abſatzes, daß den Arbeitern auch
Wohnung, Feuerung, Landnutzung, regelmäßige Be
köſtigung, Arzeneien und ärztliche Hilfe, ſowie Werk
zeuge und Stoffe zu den ihnen übertragenen Arbeiten
unter Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt
werden kann. Die Novelle will nun weiter, daß für
alle dieſe Dinge, wo ſie als Lohnzahlung gegeben, die
dafür angerechneten Beträge die Selbſtkoſten nicht über-
ſteigen dürfen. Der bekannte Abg. v. Stumm be-
antragte hierzu, den zu verabfolgenden Gegenſtänden
noch „Beleuchtung“ hinzuzuſetzen und außerdem ſtatt
Selbſtkoſten zu ſagen durchſchnittliche Selbſtkoſten.
v. Kleiſt-Retzow hat das Einkommen der Herren
Krautjunker denn deren Arbeiter werden ja meiſtens
mit vorgenannten Dingen gelohnt noch mehr im
Auge und wünſcht hinter Selbſtkoſten hinzuzufügen:
„rückſichtlich der Wohnung und Landnutzung die orts-
üblichen Miets- und Pachtpreiſe“. Beide Anträge
wurden angenommen und ſollte auch der Reichstag ſich
damit einverſtanden erklären, ſo iſt den Herren Groß-
grundbeſitzern dadurch Gelegenheit gegeben, ſich noch
mehr Verdienſt auf Koſten ihrer Arbeiter zu verſchaffen.
Sie können den ſchlechten und mit Unkraut erfüllten
Acker auf dieſe Weiſe zu einer ergiebigen Einnahme-
quelle geſtalten, indem ſie derartigen Acker ihren Ar
beitern als Lohnzahlung zur Benutzung übergeben. DieArbeiter ſelbſt ſtehen äu Grund ihres Abhängigkeits

verhältniſſes mit gebundenen Händen ſolchen Aus-
beutungsgebahren gegenüber. Man ſieht, Herr v. Kleiſt-
Retz ow mit konſervativem Gefolge verſteht ſich auf's

5] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

ch lauſchte dieſer Unterredung mit wachſen
Jntereſſe. Allmählich wurde mir klar, worin der

Einfluß des jungen Sträflings auf dieſe rohen und
düſtern Menſchen beſtand. Er ſprach zu ihren Herzen,
er berührte die darin verborgenen Saiten der Erinnerung
und malte ihnen ſo mit ſeiner regen Phantaſie Bilder
vor ihrem Blicke, welche in ſchwachen Umriſſen in
ihren eigenen Gedanken wohnten; er kleidete das Ge
ſpenſt der Vergangenheit, welches ſie peinigte, in greif
bare Worte, und die Sträflinge hörten da nicht einen
Fremden, ſondern nur die Stimme ihrer eigenen Ge
fühle und ihrer Sehnſucht. Rodenfels r damit eine
ungewöhnliche Menſchenkenntnis an den Tag und eine
ſeltene Gewandtheit, die geiſtige Herrſchaft über andere

zu ergreifen.
Nun erhob ſich plötzlich mitten in der am Boden

kauernden Schar Zank und Lärm. Ein kleines Weib
wollte hinter dem Rücken eines robuſten Bengels eine
zweite Schüſſel anfüllen; dieſer merkte es, drehte ſich
um und ſtieß die Frau weg, und als die Gereizte ihm Z
einen Fluch zuſchleuderte, erhob der Mann ſeinen

oßen Löffel, um ihr auf den Kopf zu ſchlagen.
ämtliche

Schweſter in Eva und ſchlugen einen Lärm an,
Weiber nahmen ſofort Partei für ihre
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Geſchäft, er weiß die Geſetzgebung dem Geldſacksintereſſe
dienſtbar zu machen. Wieder ein Beweis daß die
Herren garnicht gewillt ſind, einen wirklichen Arbeiter
ſchutz zu ſchaffen.

Wie vorteilhaft nimmt ſich hiergegen die Thätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Vertreter aus. Sie beantragten,
daß die Löhne wöchentlich, und zwar am Freitag, ohne
andere Abzüge, als ſie auf Grund geſetzlicher Beſtim-
mungen zuläſſig ſind, ausgezahlt werden ſollten. Dieſer
Antrag wurde gegen 6 Stimmen abgelehnt. Es iſt
wohl nicht zu verkennen, daß durch Aufnahme eines
ſolchen Antrages in die Geſetzgebung endlich einmal
die Mißſtände auf dem Gebiete der Lohnzahlung in
bezug auf Zeitdauer beſeitigt würden. Nur ein ſehr
kleiner Teil der Arbeiter iſt in der Lage da die
Mehrzahl aus der Hand in den Mund lebt auf
die Auszahlung des Lohnes eventuell 4 Wochen warten
zu können, wie dies namentlich in Staatswerkſtellen,
Bergwerken u. ſ. w. Uſus iſt. Nehmen Arbeiter trotz
ihrer mißlichen materiellen Lage unter ſolchen Be
dingungen Arbeit an, ſo ſind ſie auf den Borg von
Lebensmitteln beim Kleinkrämer angewieſen, was beiden
Teilen in der Regel zum Schaden gereicht und nur
dem Arbeitgeber Vorteil bringt, indem er mit dem von
ſeinen Arbeitern während dieſer Zeit verdienten Lohn
wirtſchaftet, was ihm je nach der Anzahl derſelben
tauſende von Mark jährlich einbringt. Zu 8 117, der
in der Regierungsvorlage unverändert iſt, beantragten
die Sozialdemokraten, daß Verabredungen zwiſchen
den Gewerbetreibenden und ihren Arbeitern über die
Leiſtung von Beiträgen für die Beteiligung an Ein-
richtungen zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter,
welche bisher geſtattet ſind, nicht mehr zuläſſig ſein
ſollen. Auch dieſes wurde abgelehnt und der Paragraph
in ſeiner bisherigen Faſſung belaſſen. Wenn man
bedenkt, welches ungeheure Geſchrei und welcher Hum-
bug mit den ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen von
ſeiten der herrſchenden Geſellſchaft getrieben wird, wie
ſie es verſtehen, durch ſolche Einrichtungen die be
treffenden Veranſtalter als Wohlthäter an
der arbeitenden Bevölkerung hinzuſtellen, aber nur in
den ſeltenſten Fällen die Ehrlichkeit beſitzt, wo Arbeiter
zur Beitragsleiſtung zu ſolchen Einrichtungen heran-
gezogen werden, der Oeffentlichkeit dies mitzuteilen.
Wenn man weiter erwägt, daß die geſamten Wohl-
fahrtseinrichtungen eine wirkliche Beſſerung der Lage
des arbeitenden Volkes überhaupt nicht zu bringen
vermögen, ſo muß es gewiß von ſeiten der Arbeiter
mit Freuden begrüßt werden, von dem für ſie läſtigen

indirekten Zwange der Beitragsleiſtung zu ſolchen
Inſtitutionen geſetzlich befreit zu werden.

Sie ſelbſt müſſen, werden ſie zu Beiträgen heran
gezogen, es ſich gefallen laſſen, wollen ſie nicht die
Arbeit verlieren. Auch die Herren Freiſinnigen waren
nicht für den Antrag der Sozialdemokraten zu haben.
Eine intereſſante Debatte entwickelte ſich bei der Be
ratung des S 134b, Abſatz 2, welcher von den Straf
beſtimmungen der Arbeitsordnung (Fabrikordnung)
handelt und nach welchem Geldſtrafen den doppelten
Betrag des ortsüblichen Tagelohns nicht überſteigen
ſollen. Welche n liegt hierin, wenn einem Arbeiter
wegen eines vielleicht geringfügigen Vergehens gegen
die Fabrikordnung eine ſolche Strafe zudiktiert werden
kann. Dem Herrn v. Stumm war dies aber nicht
genug und er beantragte als Maximalgrenze den dop-
pelten Betrag des durchſchnittlichen Tages-
arbeitsverdienſtes zu ſetzen, was jedoch abgelehnt
wurde. Angenommen wurde nur der Antrag Hirſch,
das Wort doppelt zu ſtreichen. Gen. Bebel hatte
5 Prozent des durchſchnittlichen Arbeitsverdienſtes be
antragt, damit hätten ſich die Herren gewiß zufrieden
geben können. Man ſieht, die wenigen Rechte, welche
die bisherige Gewerbeordnung für die Arbeiter enthält,
werden nicht erweitert, ſondern immer mehr verkümmert.
Trotzdem ſuchen die Herren den Maſſen fort und fort
einzureden, daß ſie aufrichtig gewillt ſind, die Lage
des arbeitenden Volkes zu verbeſſern. Worte beweiſen
jedoch nichts, ſondern Thaten, und aus dem hier An
geführten geht zur Evidenz hervor, was die Arbeiter
von den Herren Kartellbrüdern mitſamt den Frei-
ſinnigen zu erwarten haben. Den Sozialdemokraten
werfen die herrſchenden Kreiſe fortwährend vor, ſie
wären Vertreter der Negation, nicht des poſitiven
Schaffens, ſie könnten nur einreißen, aber nicht auf
bauen. Nun wie ſo oft, und auch bei dieſen Beratungen
haben unſere Vertreter bewieſen, daß ſie für das wirk
liche Wohl der leidenden Menſchheit thätig ſind und
wer das Gegenteil behauptet, die Wahrheit auf den
Kopf ſtellt.

Volitiſche Reberſicht
Jn der Chemnitzer „Preſſe“ leſen wir aus

Elberfeld: Nach uns von dort zugehenden Mit-
teilungen werden nun die letzten Gefangenen aus dem
großen Prozeß der Freiheit wiedergegeben werden. Zu
nächſt wird Genoſſe Neumann im Laufe dieſer Woche
das Gefängnis verlaſſen. Neumann und Harm, welch

wiederum ſämtliche Männer zur Teilnahme an dem
Kampfe reizte.

Und wieder war es Rodenfels, der hier Ordnung
ſchaffend rief:

Heda, Kameraden, an Juſtine wollt Jhr Euch ver
reifen? Geht, geht, es iſt ein Weib! Und die Frauenſo man auch im Zuchthaus reſpektieren. Alſo laßt

das Lärmen und Zanken!“
Waren auch dieſe Worte nicht mit einer ſtrengen

Miene geſprochen, ſondern vielmehr heiteren neckiſchen
Blickes, freilich auch mit einem Anflug ſchmerzlichen
Spottes, es lag in ihnen doch eine ernſte moraliſche
Zurechtweiſung.

Der aufgebrachte Mann ließ ſeine zum Schlage auf-
gehobene Hand herabfallen und ſah ſich ſo komiſch
verblüfft um, daß die andern in ein wieherndes Ge
lächter ausbrachen. Auch Rodenfels lachte jetzt eben
falls laut und wiegte ſich in den Hüften, auf die er
die Hände ſtemmte. War ſein Lachen aufrichtig, oder
zwang er ſich dazu, um ſo den unerquicklichen Streit
änzlich zu beſchwören und die Sträflinge auf dasCebiet des heitern Scherzes und des Spiels hinüber

zulenken? Jch konnte dies nicht entſcheiden. Anfäng-
lich beobachtete ich an Rodenfels ein ſchmerzliches

ucken mit den Augenbrauen, ſobald aber der drohende
und finſtere Ausdruck aus den Geſichtern, die zu ihm
ſchauten, gewichen war, belebten ſich ſeine Augen und
ein Seufzer der Erleichterung entrang ſich ſeiner Bruſt.

der Mir wollte es dünken, als empfinde Rodenfels jetzt

ein Gefühl des Triumphes, welches verwandt iſt mit
jenem, das die Tierbändiger erfüllt, wenn es ihnen
gelungen iſt, das Heulen der Tiger und Hyänen mit
dem Worte oder mit dem Blick verſtummen zu machen
und die Beſtien zur Ruhe zu bringen. Der Wärter
mußte bemerkt haben, welch' großes Jntereſſe ich an
den bunten Auftritt hatte. Leiſe ſprach er zu mir, daß
es kein Sträfling hörte:

„Derartige Szenen kommen jetzt bei uns immer vor,
ſeit der junge Gefangene unter dieſen Leuten iſt. Schon
ſeit dem erſten Tage ſeines Aufenthaltes führt er ſie
an der Leine. Zuweilen treibt noch der oder jener
ſeinen Spott mit ihm, dieſer verſtummt aber, ſobald
Rodenfels nur ein Wort ſagt. Die Jnſaſſen dieſes
Zuchthauſes haben ihn alle liebgewonnen und hören
ern auf ihn. Die Frauen gehorchen ihm wie Kinder;ſie haben eine große Achtung vor ihm, denn er beſchützt

ſie gegenüber rohen Angriffen der Gefährten.
er ihnen ſeine tollen Geſchichten erzählt, da lachen ſie
in ſolch heiterem Uebermut, als wüßten ſie garnicht,
wo ſie ſind, und dieſes Lachen ſteckt dann auch die
Männer an, bis die ganze Schar ein lachendes Ge
ſicht iſt. Jch war auch ſchon Zeuge, wie über Roden-
fels beim Erzählen eine merkwürdige Wehmut kam
und wie dann faſt alle von ſeinen Worten ergriffen
wurden und ſo manchem Thränen über die Wangen
perlten

„Aber ſagen Sie mir,“ fragte ich einfallend, „hat
ihn nicht jemand aufgefordert, den Sträflingen gegen

X



letzterer leider von der Gicht heimgeſucht wurde, be
wokrten gen iinſchoſtlich eine Zelle. Harm und Müller
werden gewmeirſchafilich ihre Erlöſungsſtunde feiern
können. Jſt dies geſcheben, ſo hat der Monſtre-Prozeß,
welcher vor nunmehr Jahresfriſt begayn, vollſtändige
Erledigung gefunden.

Dem Bundesrat iſt der Entwurf eines Ge-
ſetzes betreffend die Unterſtützung von Familien
der zu Friedensübungen einberufenen
Mannſchaften zugegangen. Der Entwurf lautet:

S 1. Die Familien der aus der Reſerve, Landwehr oder
Seewehr zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften er
halten im Falle der Bedürftigkeit aus öffentlichen Mitteln
Unterſtützungen; die Gewährung der Unterſtützungen richtet
ſich, ſo weit nachfolgend nicht beſonders beſtimmt iſt, nach den
Vorſchriften des Geſetzes, betreffend die Unterſtützung von
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften, vom
28. Februar 1888.

n 2. Die Unterftützungen ſollen mindeſtens betragen
a) für die Ehefrau im Mai, Juni, Juli, Auguſt, September
und Oktober 20 Pf., in den übrigen Monaten 30 Pf. täg
lich; d) für jede der ſonſt unterſtützungsberechtigten Perſonen
10 Pf. täglich

8 3. Die bewilligten Unterſtützungbeträge ſind in wöchent
lichen Raten vorauszuzahlen.

8 4. Von den gezahlten Unterſtützungen wird die Hälſteder im 8 2 feſtgeſeeten Mindeſtbeträge aus Reichsmitteln

erſtattet; die Erſtattung hat vor Ablauf des Etatsjahres zu
erfolgen, in welchem die Zahlung ſtattgefunden hat.

8 5. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird durch kaiſer
W Verordnung, unter Zuſtimmung des Bundesrats ge
regelt.

Die Begründung knüpſt an den im Februar 1886 an
genommenen Antrag des Reichstags an, einen Geſetz
entwurf vorzuleger, welcher die Unterſtützung der Fa
milien der zur Uebung einberufenen Reſerviſten und
Landwehrleute regelt. Es ſind darauf umfaſſende Er-
hebungen angeſtellt worden über die finanzielle Trag-
weite einer derartigen Regelurg, ſowie über die Be
urteilung der Frage, wem die Unterſtützungepflicht auf
zuerlegen iſt, in welchem Umfange die Unterſtützungen
zu bemeſſen ſind und welchen Perſonen dieſelben zu
ewendet werden ſollten. Man hat die Erhebungenfür die Zeit vom 1. April bis 31. Auguſt 1887 an-

geſtellt und das Ergebnis iſt dem Entwurfe beigefügt.
Die zur Unterſtützung erforderlichen Summen können
auf etwa 450000 M. oder folls die Unterſtützung
auf die Fälle der Bedürftigkeit beſchränkt wird, auf
etwa 320000 M. jährlich veranſchlagt werden. Unter
ſtützungen unabhängig von der Vorausſetzung der Be
dürftigkeit zu gewähren, ſei unthunlich, weil dann die
Unterſtützung die Natur einer Entſchädigung gewinne,
und in dieſer Eigenſchaft zu dem im Geiſt unſerer

beruhenden Grundgedanken, daß die
ehrpflicht eine ſtaatsbürgerliche Ehrenpflicht iſt, in

Widerſpruch trete. Hieraus ergebe ſich gleichzeitig,
daß den Familien nicht voller Erſatz für die durch die
Einberufung ihrer Ernährer entſtehenden Ausfälle, ſon
dern nur eine Beihilfe zur Beſchaffung der notwendig-
ſten Lebensbedürfniſſe in ſolcher Höhe zu gewähren
ſein wird, welche das Eingreifen der öffentlichen Armen-
pflege entbehrlich macht. Es wird dann noch aus-
geführt, daß es ſich als zweckmäßig erwieſen habe, zur
Uebernahme der Unterſtützungen die durch das Geſetz
über die Kriegsleiſtungen gebildeten Verbände heran-
zuziehen. Der Geſetzentwurf iſt bekanntlich auf die
Jnitiative der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
zurückzuführen, die allerdings nicht an eine ſo winzige
Unterſtützung gedacht haben.

Die erſte Sitzung des preußiſchen Land-
tags fand am Donnerstag ſtatt. Nach der Wieder-
wahl des alten Präſidiums per Akklamation (v. Köller,
Präſident, v. Heeremann, Viezepräſident, v. Benda,
2. Vizepräſident) folgt die Entgegennahme der Vorlage
von Staatsregierungen. Reichskanzler v. Caprivi

legt folgenden Geſetzentwurf vor: 1. den Entwurf
rines Einkommenſteuergeſetzes; 2. den Entwurf eines
Geſetzes betr. die Abänderung des Erbſchaftsſtener
geſetzes 3. den Entwurf eines Geſetzes betr. die öffent-
lichen Volksſchulen 4. den Entwurf eines Geſetzes über
die Abänderung des Geſ vom 14. Mai 1885
betr. die Ueberweiſung von Erträgen, welche aus land
wirtſchaftlichen Zöllen eingingen, an die Kommunal
verbände und 5. den Entwurf einer Landgemeinde-
ordnung für die 7 öſtlichen Provinzen der Monarchie.
Nach eingehender Begründung dieſer Vorlage durch
den Reichskanzler wird die Sitzung geſchloſſen und die
nächſte Sitzung auf Donnerstag den 20. November
anberaumt.

Jn einem guten Artikel über „Sozial-
reform in Unfallſtatiſtik“ führt die „Volksztg.“
aus, daß die meiſten Unfälle aus „Unachtſamkeit der
Arbeiter“ zu verzeichnen ſind, zu Zeiten und Tages-
ſtunden, wo die übermäßig angeſtrengten
Kräfte infolge zu langandauernder Arbeit
ermatten. Der Artikel ſchließt mit folgenden Sätzen:
„Auf das Schuldkonto der Arbeiter werden insgeſamt
4094 oder 25,64 Proz. der Unfälle greß davon 2634
auf Unachtſamkeit oder Ungeſchicklichkeit, 825 auf Ver
letzung beſtehender Vorſchriften, 316 auf Leichtſinn,
281 auf Nichtbenutzung oder Beſeitigung beſtehender
Schutzvorrichtungen, 38 auf ungeeignete r Herr
van der Borght, der als gewandter Handelskammer-
ſekretär durchaus nicht für die Arbeiter Partei ergreift,
fordert, daß „eine bloße Unachtſamkeit des Arbeiters
nicht zu ſtreng zu beurteilen ſei“ aber die Mehrzahl
der „verſchuldeten“ Unfälle iſt durch dieſes Moment
verurſacht. Die Unachtſamkeit iſt eine Folge der Ge
wöhnung und dadurch der Unterſchätzung der Gefahr.
Man ſichere die Betriebe beſſer, man verkürze die Ar-
beitszeit, man ſchaffe günſtigere Arbeits und Daſeins-
bedingungen ſür den Arbeiter, dann wird vieles beſſer
werden. Wenn van der Borght aber den Arbeitern ihr
Recht auf die Unfallrente eventuell beſchneiden will
wegen Uebertretung der Vorſchriften 2c., weil es für
ſolche Vergehen „im Grunde keine Entſchuldigung“ gäbe,
ſo ſchießt er weit über das Ziel hinaus. Man muß
eben die Fabrikeinrichtungen, wie ſie größtenteils herrſchen,
nur unbefangen ins Auge faſſen, um einzuſehen, daß
die ſchwerfälligen, unpraktiſchen, an der Arbeit, alſo am
Verdienſt hindernden, das karge Einkommen verkürzen-
den „Schutz“ vorrichtungen, wie ſo manche Schutzbrillen
konſtruktion 2c., den regelmäßigen Gebrauch zur Un-
möglichkeit machen. Der Unternehmer, der zum Nabob
wird, wo es gilt, verfeinerte, vervollkommnete profitſteigernde Moaſchinerie einzuführen, iſt zu oft nur Har-

pagon (Geizhals), wo es ſich um den Arbeiterſchutz
hondelt; da hapert es gar ſehr, ſo lange, bis das Ge-
ſetz und eine gute Gewerbeinſpektion Wandel ſchafft.
Aber alles in allem, die poſitive Sozialpolitik kann aus
den Ziffern der Unfallſtatiſtik mancherlei lernen.

Ueber das Jnſtitut der Fabrikinſpektoren
leſen wir in der „Frankf. Ztg.“ folgende zutreffende
Ausführungen Jm nächſten preußiſchen Etat ſollen
größere Mittel für die Fabrikinſpektion eingeſtellt
werden und mit dieſer vielfach geäußerten Wünſchen
des Reichstags entſprechenden Maßregel ſoll, wie offi
ziös m'itgeteilt worden iſt, der erſte Schritt zu einer
umfaſſenden Umgeſtaltung des Jnſtituts der Fabrik
inſpektoren gerhan worden. Zu dem bisherigen Poſten
der Gewerberäte, wie die früheren Fabrikinſpektoren
heißen, ſollen noch, als eine untere Jnſtanz, Gewerbe
aſſeſſoren und Lokalbeamte der Gewerbeinſpektion treten.
Ob dieſe Umgeſtaltung zweckmäßig iſt, wird ſich erſt
erkennen laſſen, wenn näheres über dieſelbe mitgeteilt
wird. Jedenfalls iſt jede Ausdehnung des Jnſtituts

durch Vermehrung der Beamten gegenüber dem jetzigenZuſtand als ein Forſſchritt anzuſehen. Es aley

nicht nur auf die Zahl, ſondern bei einem Amte,
welches nicht nur eingehende techniſche und wirtſchaft
liche Kenntniſſe, ſondern auch die Fähigkeit zu einer
Vertrauensſtellung zwiſ Arbeitern und Arbei
verlangt, ſehr viel auf die richtige Auswahl der Be
amten an. Jn dieſer Beziehung iſt ſchon der Titel
Gewerbeaſſeſſor ganz dazu angethan, ein gewiſſes Miß
trauen zu erwecken. Jn einer freiſinnigen Wochenſchrift
wurde vor kurzem recht zutreffend erörtert, daß bei
uns das Beamtentum, namentlich das höhere, als ein
beſonderer Stand und eine Kaſte, mit vollſtändig an
deren Lebensanſchauungen den arbeitenden Klaſſen

egenüberſtehe, und daß dementſprechend in dieſen KlaſſenHüßtrauen gegen das Beamtentum beſtehe. „Der Sohn

eines Arbeiters iſt noch nie Oberpräſident oder Miniſter
hieß es in jenem Aufſatz. Das iſt richtig.

er Gegenſatz aber und das mangelnde Verſtändnis
zwiſchen den Arbeiterklaſſen und dem Beamtentume
reicht ſehr weit, bis in die unterſten Stufen des letzteren
hinab. Zu der alten Kluft, die zwiſchen Büreaukratie
und praktiſchem Leben überall beſteht, kommt bei uns
noch der Militarismus hinzu, der ſeine ausgedienten
Männer in die unteren und das Reſerveoffiziertum in
die oberen Beamtenklaſſen entſendet. Wer einigermaßen
mit dem Bildungsgange des höheren Beamtentums be-
kannt iſt, wird es ganz begreiflich finden, daß, trotz
aller formellen Gleichberechtigung, der Sohn des Ar-
beiters, auch wenn man den Beg iff ſehr weit faßt und

den u hineinzieht, nicht nur Miniſter
und Oberpräſident, ſondern auch nicht oder doch nur
in Ausnahmefällen Regierungsreferendar oder Regierungs
aſſeſſor werden kann. Selbſt wenn er die Koſtſpielig
keit des Studiums überwinden ſollte, ſo würden ihm beim
Uebergang in die Regierungskarrière ſoziale Schwierig
keiten erwachſen, die durch kein Examen zu überwinden
ſind. Wer Regierungsreferendar werden will, muß,
ſobald er überhaupt gedient hat, Reſerveoffizier ſein,
und das wird ein aus Arbeiterkreiſen ſtammender be
kanntlich niemals. Zum Profeſſor und zum Mitglied
der Akademie kann er es bringen, zum Reſerveleutnant
nie. Das ſind ſoziale Zuſtände, aus denen ſich zum
Teil es kommt noch anderes hinzu der Gegen-
ſatz und das mangelnde Verſtändnis zwiſchen den
oberen und den unteren, oder, ſagen wir ärmeren
Volksklaſſen erklärt. Die übeln Folgen, die das für
Verwaltung und Geſetzgebung hat, ſind oft genug her-
vorgetreten und beſprochen worden: hatte man doch,
um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, von 1879 an, bei
der Beratung der Zölle, faſt immer den Eindruck, als
ſäßen an maßgebender Stelle lauter Männer, denen
der „arme Mann“ nur ein „ſogenannter“, eine Art
oppoſitioneller, boshafter Erfindung war Männer, die
wirklich nicht wußten, daß das Volk mit Pfennigen
rechnet und die in ihrer Jugend, wenn ſchon nicht an
ſich ſelbſt, ſo auch nicht einmal an ärmeren Spiel-
kameraden praktiſch erfahren haben, daß das Brot bis
zum nächſten Lohntage reichen muß, und daß, wenn
das Brot kleiner wird, auch die Portionen der Fa
milie kleiner werden, ohne Rückſicht auf den Appetit,
und daß die Kartoffeln trocken gegeſſen werden, wenn
Butter und Schmalz teuer ſind. Wer auf einem herr-
ſchaftlichen Gute geboren und dann durch die Univerſi-
tät und das Offizierkaſino in die Regierungsſtube ge
langt iſt, ſteht dem Leben der ärmeren Klaſſen eben
fremd gegenüber. Kaum eine andere Klaſſe von Beamten
iſt ſo ſehr, wie die der Fabrikinſpektion darauf an-
gewieſen, Verſtändnis für das Leben und die Be-
dürfniſſe der kleinen Leute zu haben. Wenn dieſes

über dieſe Rolle zu ſpielen, etwa die Verwaltung oder
einige Wärter? Zieht er vielleicht einen Vorteil daraus,
daß er dieſe Geſellen führt?“

„O nein, durchaus nicht! Es kommt hier wohl
mitunter vor daß die Wächter einen Arreſtanten, zu
dem ſie beſonderes Zutrauen haben, den Auftrag geben,
einige Aufſicht unter den Sträflingen zu üben und
deren Händel zu ſchlichten, doch keiner hatte je daran
gedacht, Rodenfels zu einem ſolchen Zwecke zu ver-
wenden. Jm Gegenteil, wir befürchteten, daß er als
ein Edelmann oder „Herrchen“, wie ihn die Sträflinge
nennen, den größten Verdrießlichkeiten ausgeſetzt ſein
und ſelber Schutz nötig haben werde. Allein, wie Sie
ſehen es kam gerade umgekehrt. Neulich fragte ich
ihn, weshalb er ſich eigentlich auf dieſe Weiſe mit
jedem befaſſe und alle unterhalte und zu zerſtreuen
ſuche, da antwortete er mir kurz und bündig: „weil's
mir eben Freude macht.“ Jch habe denn auch die
Ueberzeugung gewonnen daß ihn ohne dieſe Beſchäf-
tigung die Langeweile töten würde. Er iſt ein ſo
ungewöhnlich empfindſamer Menſch, voll Feuer und
Begeiſterung und ſo lebendig wie Queckſilber. Nie
habe ich ihn bis jetzt müßig geſehen. Kaum iſt der
Tag angebrochen, erhebt er ſich von ſeinem Lager und
geht in der Zelle auf und ab, wie ein Toller manch-
mal. Da er noch nicht verurteilt iſt, darf er ſich im
ganzen Gebäude frei bewegen und ſo durchſtreift er
alle Gänge und alle Plätze, bald iſt er da, bald dort
und überall macht er ſich etwas zu ſchaffen. Mit den

Verſtändnis und die Fähigkeit, ſich Vertrauen zu ge

Schritten, die er täglich macht, würde er ſicherlich, ich
bin davon überzeugt, einen Weg zurücklegen, der an
ſeine paar Meilen zählt.“

Die Erzählung des Wärters hatte mir wertvollen
Aufſchluß gegeben. Offenbar mußte Rodenfels zu jenen
ſeltſamen und gefährlichen Naturen gezählt werden,
welche die Kraft beſitzen, die Menſchen entweder zu
den höchſten Stufen emporzuziehen, oder in die tiefſten
Abgründe zu ſtürzen, zu jenen Naturen, welche nie
auf dem Wege behaglicher, gleichgültiger Mittelmäßigkeit
wandeln.

Die Gefängnisglocke ertönte in dumpfem Schlage.
Sie gab das Zeichen, daß die Mittagspauſe zu Ende
und die Arbeit wieder beginne. Die Sträflinge richteten
ſich auf. Tiefſeufzend und ſtöhnend wankten ſie nach
den Mauern hin, wo das Tagewerk ihrer harrte: aus
Bündeln von Weidenruten hatten ſie Körbe zu flechten
oder Matten aus Strohgebinden. Andere ſtiegen
murmelnd und murrend die Treppe nach dem Erd-
geſchoß hinab, von wo herauf man aus den Werkſtätten
bald ein Hämmern und Sägen, ein Spalten und
Hobeln vernahm. Etwas langſamer begaben ſich die
Weiber an ihre Arbeit. Etliche reckten ſchlaftrunken
ihre Glieder auf dem Pflaſter; andere, deren Hunger
noch nicht geſtillt war, vergruben ihr Geſicht in den
Schüſſeln, um die letzten Reſte zu verſchlingen, bis
ſie der Ruf eines Poſtens aufweckte und ſie ſich eilig
zerſtreuten, die einen nach dem Erdgeſchoß, die andern
durch den ſchmalen Gang in den zweiten Hofraum.
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Nur Ro'enfels ſaß noch immer auf ſeinem Platze.
Das Kinn auf der Handfläche, den Ellbogen auf den
Rand eines Keſſels geſtützt, ſchien er in eine Träumerei
verſunken. Seine Geſtalt war regungslos, doch ſein
Blick, der zuweilen unter ſeinen ſchönen Wimpern her
vorleuchtete, verriet, wie gewaltig es in ſeinem Jnnern
arbeitete Jetzt ſchaute er mit ſchwermütigem
Blicke den ſich entfernenden Geſtalten nach, muſterte
die Poſten im Flur und mit kaum bemerkbarem ironiſchen
Lächeln ruhte ſein Blick auf den Bajonetten derſelben
Dannn richtete er die Augen zum Himmel empor
eine Wolke zog hoch oben vorüber und ſchweifte
wieder zurück; ſchmerzlich zuckte es um die Mund-
winkel des jungen Arreſtanten, als ſeine Augen die
kleinen vergitterten Fenſterchen und die düſtern, traurig-
ſtummen und doch ſo eine ſchreckliche Sprache ſprechen-
den Mauern ſtreiften. Zuletzt, der ſtillen Wanderun
müde geworden, ſenkte er ſein Haupt auf die Bruſt
herab und verlor ſich auf's neue in tiefem Brüten
Wer weiß, welch' trübe Gedanken ſein Hirn durch
jagten, welch' peinigende, ſchreckliche Bilder da plötz
lich vor ſeinem Auge auftauchten, welche Geſpenſter
ihn quälten, aber ein Schauer erſchütterte ſeinen
er Körper und er fuhr mit der Hand über die

tirn, haſtig und verwirrt, wie wenn er die Spuk-
geſtalten verſcheuchen wollte.

(Fortſetzung folgt.)



winnen, fehlt, ſo bleibt die Fabrikinſpektion iHenpſace Unſeugther Da ſollte be der arg

Beamte der ſpekti aus den arbeitenden Kreiſen
nähme. Es giebt ſogar ſozialdemokratiſche Abgeordnete,

die ſich gut dazu eignen würden. So die
urterin“. Wir meinen ſogar, daß ämtliche ſozialdemokratiſche Abgeordnete bei wehen h zu

brikinſpektoren eignen, als alle jene Herren, „die auf

Hei m chter e von der „Frank-
olgenden journaliſtiſchen „Befähigungsnachweis“ ausgeſtellt: „Eines muß man m

anderes deutſches Blatt mit dem von Herrn Eugen
ttRichter begründeten Organe meſſen; kein anderes Bla

des a nicht zu verſagen.
Man hat bisher geglaubt, das Kartell habe

preſſe einem Vorwurf, der ihm gemacht wird, dem
Vorwurf einer ſchweren Unterlaſſungsſünde. „Der
Kartellreichstag“, ſchreibt das „Leipz. Tagebl.“, „hat
leider verſäumt, das allgemeine gleiche Wahlrecht ab
zuändern.“ Jſt ihnen ganz recht, dieſen Kartellbrüdern!
Hätten ſie das Wahlrecht abgeändert, könnten ſie auch
in dieſem Reichstage wieder die erſte Geige ſpielen.

Rußland. (Frankf. Ztg.) Die „Nowoſti“, die
einzige ruſſiſche Zeitung, welche die bei den übrigen
Blättern beliebte Juden hetze verurteilt, veröffent-
licht zum Beweiſe deſſen, daß alle hervorragen-
den Schriftſteller Rußlands dies ebenfalls
gethan haben, einen vor 32 Jahren erlaſſenen und von
147 der bekannteſten ruſſiſchen Schriftſteller, Dichter
und Journaliſten unterzeichneten Proteſt gegen eine,
die Juden beleidigende Bemerkung in der Zeitſchrift
„Jlluſtrazia“. Dieſer Proteſt wurde 1858 in Katkows
„Rußki Weſtnik“ veröffentlicht und unter den Unter

ichnern befanden ſich Turgenjew, Katkow, Akſakow,
eſtjuſhew, Koſtomarow, Krylow, Nekraſſow, Pogodin

und eine Menge anderer berühmter Schriftſteller jener
liberalen Epoche, die bis weit in die 60. Jahre
hineinreichte. Es iſt ebenfalls ein Zeichen der abſcheu-
lichen Reaktion, welcher Rußland jetzt preisgegeben iſt,
daß die Juden mit einer Brutalität ſondergleichen ge
ſchmäht und verfolgt werden.

Lokales.
Halle, 14. November.

Eine große öffentliche Volksverſammlung mit der
Tagesordnung „Die ſozialdemokratiſchen Prinzipien“ und
Herrn Wittich als Referenten, fand geſtern abend in Schade's

Schützenhaus in Giebichenſtein ſtatt. Die Verſammlung
war zahlreich beſucht. Der ausfürhliche Bericht folgt morgen.

8 u B.-V.“ Dieſe geheimnisvollen drei Zeichen findet
man ſeit einiger Zeit unter vereinzelten Geſchäftsanzeigen in
hieſigen Zeitungen. Manche Leſer werden ſich dieſe rätſel
haften Zeichen nicht erklären können und ſo wollen wir ihnen
verraten, daß dieſelben Preußiſcher Veamten Verein bedeuten.

Es hat damit folgende Bewandtnis: Das Beamtentum
erfreut ewiſſer Privilegien, welche ihm von ſeiten einerReihe von Geſcheftsinhabern welche dadurch glauben ihren

Kundenkreis bedeutend zu vergrößern, entgegengebracht
werden. So erfahren wir, daß einzelne dieſer Firmen den 2
bei ihnen kaufenden Pr. B.V.- Kunden bis zu 20 Prozent
Rabatt gewähren ſollen. Wir erlauben uns hierbei die be
ſcheidene Anfrage: Wer bezahlt hier die Zeche? Ent
weder es giebt keine 20 Proz., oder der Ausfall muß von den
nicht dem Pr. B. V. angehörigen Kunden und das ſind
ja dann hauptſächlich die Arbeiter aufgebracht werden.
Wir vermögen es nicht zu faſſen, daß es heutzutage Geſchäfts
leute giebt, welche bei dem Publikum die Kurzſichtigkeit voraus
ſetzen, daß es mit dieſem Gebahren nicht ſeine Richtigkeit haben
kann. Welche Vermutung liegt hier nahe? Entweder iſt
das Geſchäftsgebahren unreell, d. h. der vermeintlich bevor
ugte Beamte wird übervorteilt durch Täuſchung oder es

iſt ungerecht, da mit zweierlei Maß gemeſſen wird. Es
giebt allerdings noch ein Drittes: daß der Pr. B. V.- Kunde
den Rabatt ſelbſt mitbezahlen muß. Eine fernere
Ungerechtigkeit beruht in dieſem Verfahren noch inſofern, als
nur den Beſſergeſtellten, weil Lebensſtellungen mit Avance
mentsausſichten innehabenden Beamten Bevorzugungen gewährt
werden, dagegen dem werkthätigen Volke, welches ſchwer unter
dem Drucke der heutigen Zollgeſetzgebung zu leiden hat, nicht
nur keine gemacht werden, ſondern am Ende noch
der dem Pr. B.V. gewährte Rabatt aufgehalſt wird.

s Eine kurze Verſ ung der Geleiſe der Pferdebahn in
der Geiſtſtraße fand geſtern abend dadurch ſtatt, daß von einem
ſu weren Arbeitswagen ein Vorderrad abgeſprungen war. Es

elang, den Wagen von dem Geleis, auf welchem bereits ein
aggon aufgehalten war, fortzuſchaffen, wodurch jedoch das

weite Geleis geſperrt wurde. Dadurch wurde auch der dasſelbe befahrende Waggon an der Durchfahrt behindert. Das

verunglückte Fuhrwerk mußte auch von dieſer Seite des Straßen
dammes nach der entgegengeſetzten geſchafft werden. Es zeigte
ſich durch dieſen Unfall, daß gerade durch die Doppelgeleiſein ſolchen Straßen, wo nicht genügende Fahrbahnen für Fuhr-

werke ſeitlich derſelben vorhanden ſind, leichter Verkehrsſtörungen
veranlaßt werden, als ſonſt bei einfachen Geleiſen, da hier doch
nach einer Seite hin wenigſtens Raum zum Ausweichen verblieb.

S Der evangeliſch-kirchliche Hilfsverein Bitterfeld- Delitzſch
feiert nächſten Sonntag den 16. Novbr. in Stumsdorf ſein
Jahresfeſt. Bei demſelben wird auch der Herr Hofprediger a. D.
Stöcker gegenwärtig ſein, und ſeine Anhänger in unſerer
Provinz haben zum erſtenmale das Vergnügen, den chriſtlich
ſozialen Wühler, der nun keine Rückſichten mehr zu nehmen
braucht, nach ſeiner Entbindung vom Hofprediger-Amte be
grüßen zu können.

Ueberfall. Geſtern abend wurde bei der ſogenannten
Franzoſenmauer eine Marx von zwei Strolchen rücklings
überfallen und ihrer Barſchaft von 10 M. beraubt.

Ueber einen Doppelſelbſtmord leſen wir in der „Saale
Zeitung“: Eine erſchütternde Tragödie hat ſich in letzter Nacht
in einem Hauſe der Merſeburgerſtraße abgeſpielt. Die 19jährige,
bildſchöne Pflegetochter einer in beſten Verhältniſſen befind
lichen Fabrikantenfamilie wurde heute früh mit ihrem Bräuti-
am, einem aus Blankenburg a/H. gebürtigen Photographen,

in der Gartenlaube tot e Beide haben Gift ge-
nommen. Ueber die Veranlaſſung zu dem Doppelſelbſtmord
iſt genaueres nicht bekannt. Wenn auch bis jetzt über die
Veranlaſſung zu dem Doppelſelbſtmord nichts bekannt iſt, ſo
laſſen ſich doch aus den Zeilen gewiſſe Vermutungen herausleſen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 13. November.

1. Der Arbeiter Karl Kühl aus Ammendorf war vom hieſigen

engericht wegen r Widerſtands gegen
die Staatsgewalt n 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde verworfen. 2.
Gegen das Urteil des hieſigen 1 vom 19. Septbr.,
in welcher Sitzung der Arbeiter Louis Scheibe wegen Belei
digung und Bedrohung mit einem Verbrechen zu 1 Woche
Gefängnis verurteilt, von der Anklage der Thierquälerei aber
freigeſprochen wurde, hatte der Angeklagte Berufung gnLlest:
das Urteil fiel aber diesmal ungünſtiger aus. Die Strafewegen der erſteren Vergehen wurde an 4 Wochen Gefängnis

erhöht; bezüglich der Thierquälerei lautete das Urteil auf
Wochen Haft. 3. Eine harte Strafe erhielt der polniſche

Arbeiter Wawrocki, auf Grube Hermine bei Bitterfeld beſchäftigt.
Am 15. September hat er dem Konienski mit einem Meſſer
eine lebensgefährliche Wunde beigebracht Lezterer iſt längere
Zeit arbeitsunfähig gr. Nach dem Antrage des Staats
anwalts lautete das Urteil auf 2 Jahr Gefängnis. 4. Einjugendlicher Verbrecher iſt der Arbeiter Karl Gloſinsti, 16 Jahre

alt, aus Landsberg a. W. gebürtig. Derſelbe verbüßt augen
blicklich in Plötzenſee wegen Notzucht eine Gefängnisſtrafe von
5 Jahren. Heute iſt er beſchuldigt, am 5. Juni ſeinem da
ma Dienſtherrn, dem jetzigen ter der Mühle
70 M. aus einem verſchloſſenen Kaſten mittelſt Einſteigens
eſtohlen zu haben. Auf 1 Jahr Zuſatzſtrafe lautete das
rteil. 5. Durch Fahrläſſigkeit im Berufe einen Menſchen

verletzt zu haben, war angeklagt der Dienſtknecht Guſtav Kühne
aus Sennewitz. Mit ſeinem Geſchirr iſt er am 4. Juni im
vollſten Galopp auf der Chauſſee zwiſchen anderem Fuhrwerk,
welche ihm begegneten, hindurch gefahren. Hierbei i der
Arbeiter Felgner aus Lettin niedergeriſſen und überfahren
worden, wobei derſelbe ſchwere Verletzungen davon getragen
hat, an welchen er heute noch leidet. Jm vollſten Galopp
jagte Kühne weiter, ohne ſich um den angerichteten Schaden
u kümweern. Dieſe Roheit muß er mit 6 Monaten Gefängnis
üßen. 6. Der Eiſenbahnſtationsgehilfe M., 20 Jahre alt,

aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, iſt beſchuldigt, mindeſtens
10 Diebſtähle auf der Bahn an Paſſagiergut ausgeführt zu
haben. Unter anderem hat er auch den Muſterkoffer des
Schmuckwarenhändler Rob. Tittel erbrochen und hieraus Waren
im Werte von über 500 M. entwendet. Der Angeklagte will
die Sachen teils verſchenkt, teils weggeworfen haben, legt aber
im übrigen ein volles Geſtändnis ab Viele von den ge-
ſtohlenen Sachen ſind bei der Hausſuchung bei ihm vorgefunden
worden. Unter Annahme mildernder Umſtände erhielt der
Argeklagte wegen 1 ſchweren und 9 einfacher Diebſtähle eineGelängnisſtrafe von 2 Jahren und 5 Jahre Ehrverluſt.

Berlin. Als ein kleiner Nachzügler zum Sozia
liſtengeſetz ſtellte ſich eine Anklage wegen unbefugten Waffen
tragens dar, welche heute das hieſige Schöffengericht gegen den
Rezitator Hue Wauer zu verhandeln hatte. Es handelte ſich
um einen Ritterdienſt, welchen der Angeklagte einer bedrängten
Dame gewährte. Es war in Moabit, als Herr W. am
2. Februar d. J. abends von einer Dame um Hilfe angeſprochen
wurde. Dieſelbe ſtellte ſich als eine Konzertſängerin vor, welche
in einem Moabiter Lokale aufgetreten ſei, und erzählte unter
Thränen, daß ſie von ihrem Ehemanne aufs ärgſte mißhandelt
wurde. Sie ſei jetzt demſelben entkommen, der Wüterich habe
aber gedroht, ſie auf der Straße mit dem Meſſer niederzu-
ſtechen. Während des Geſprächs kam auch ſchon der ſo ge
ſchilderte Ehemann heran und da zog Herr Wauer kurz ent-
ſchloſſen einen Revolver, welchen er kurz zuvor gekauft, hervor
und trieb damit den Wüterich in die Flucht. Das dicke Ende
kam aber nach. Der gewaltthätige Ehemann ſorgte dafür, daß
die Polizei bei Herrn W. anfragte, ob er einen Waffenſchein
beſitze, und da dies nicht der Fall war, ſo erfolgte die Anklage
wegen Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz. Der Staats-
anwalt beantragte eine Geldſtrafe in Höhe von 6 M., das
Schöffengericht erkannte aber, in Uebereinſtimmung mit früher
von ihm gefällten Erkenntniſſen, auf Einſtellung des Ver-
fahrens, da es bei ſeiner Anſicht verharrte, daß nach Auf
hebung des Sozialiſtengeſetzes Verurteilungen auf Grund
desſelben nicht zuläſſig erſcheinen.

Unterzenge für Herren und Damen,
geſtrikte Unterjacken und Hoſen,

Strümpfe, Handschuhe.

36 gr. Alrichſtr. 36

im „goldenen Schiffchen“.

Wolle ete.
[CJ„JZJ=S-J„ J -J*«—-J

S. Meyer

Größte Auswahl, billigſte Preiſe!

OttoPincoffs& Co.
grosse Ulrichstrasse 12 [2399

(im Hauſe des Herrn Guſtav Glück.
e. c

36 gr. Alrichſtr. 36

im „goldenen Schiffchen“.

empfiehlt in unübertroffener Auswahl:

Winter u 12, 15, 18, 20, 25 bis 40- Mk.
Rock und Sackett-
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Sämtliche Arbeite
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Apsüge 15, 19, 20, 25, 30 bis 45 Mk.
d Kuaben- Paletots in tauſendfacher Auswahl

von 3.50 Mk. an bis zu den eleganteſten.
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Sfreng feste Preſse.

Stute Meyerstein
gr. Steinſtr. 8. Halle a. S.

Grösstes Lager
gleg, Herren u. Knabengarderoben,

Herren-Winter-Anzüge und WinterPaletots
von 12 Mk. an.

gr. Steinſtr. 8.

Reelle Bedienung.

Ausverkauf.
Wegen Umzug verkaufe zu bedentend herab-

geſetzten Preiſen:
Regulatenre, Wand- und Standuhren, goldene
und ſilberne Herren- Damennhren, grüßte
Auswahl in goldenen Ketten, ſowie Ringen,
Brochen, Ohrringeun, Medaillons, Muſikwerken,
Symphonions, tauſende von Stücken ſpielend

2c. 2 C.

Otto Wilke,
Uhrmacher, Alter Markt Nr.

J Kaulenberg, Z, empfiehlt ſich zur AusführungKöhlen, Maler, von Malerarbeiten, [19

C
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Bekanntmachung.

General

Ausverkan
Gr. Klausſtr. 1

d dauanuert nur noch kurze Zeit W
und werden ſämtliche Sachen als:

Arberzicher, Anzüge, Jacketts,

Hoſen, KnabenAnzüge und Paletots,

Kuaiſermäntel etc. etc.

zu R staunend I billigen Preiſen ausverkauft.
Ganz beſonderer Gelegenheitskauf!

4500 Stück
hochelegante Winter-Aeberzirher

von 9.75 Mark an.
Es bietet ſich hiermit jedem, auch dem Unbemittelſten

Gelegenheit, für wenig Geld einen guten und eleganten Ueber
zieher zu kaufen.

Ueberzeugung macht wahr!

Der General- Ausverkauf
iſt geöffnet von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr im

Laden große Klausſtraße Nr. 1
gegenüber Stackt Zürieh.

NB. Wichtig für Wiederverkäufer!
600 Stück

echt Hamburger Lederhoſen
von 3.75 Mk. an

im General-Ansverkauf

Gr. MIausstr. I.
n J r e

Gegrüncet 1865.
Billigſtes und einziges Warenhaus
Parterre, L, II, IIX, wo ſämtliche

Artikel in großer Auswahl
vertreten ſind.

II. ElKan,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 90,
Warenhaus,

empfiehlt in beſter Näharbeit und
elegantem Sitz,

Winter Ueberzievon 6 Mk. e ver

Winter Ueberzieher,
das Eleganteſte und
Modernſte mit hoch-
feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Elegante Herren-
Stoff Anzüge von
10 Mk. an.

Kellnerjacken, Kellner-
Hoſen 5 Mk.

Herren Hoſen und
Weſten, Winter-
jacketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,
mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter, blaue Normal-

Anzüge, Kaſinett- und
engl. Lederhoſen von
1.50 Mk. an.Großes Stoff-Cagr

u. Beſtellungen nach Maß.

Damen Konfectior
Elegante Damen --Herbſt

und Winter-Jacketts aus Trikot und
Stoff von 4 Mk. an.

Damen Regenmäntel in allen Facons
von 5,50 Mk. an.

Winter-Kragen Mäntel in allen Facons,
für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

und Double-Jacken v. 3 M. an.
00 Kinderjäckchen 50 Pf.

ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo

Stiefeln u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.
Herrenſtiefeln und Stiefeletten von

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei-
ßenfels. Führe haupt-

K genannten mecha

niſchen Schuhwaren,
die oft nur gepappt ſind. Knaben-

5 Mk. an.

r 9 Mk.Damen Stiefeletten, Lack und Leder,
von 3.50 Mk. an.
Goldkäfer und Ballſchuhe von 2 Mk. an.
Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge

füttert 1.50 Mk.
antoffeln genagelt 50 Pf.
inder u. a n z. Schnüren,

Knöpfen von 1.50 Mk. an.
Täglicher Umſatz 150-200 Mk.

WManufaktur- und Kleiderſtofflager
in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie

allgemein bekannt die billigſten Preiſe.
AAKleiderſtoffe von 30 Pf. an.

Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Vettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Eardinen von 16 Pf. an.
Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an,
Mehrere 1000wollue Tücher von 30 Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.
Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle

80 Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50-—2.50. ſpottbillig abg

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs
räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alle
Genres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, vom
billigſten bis beſten finden. Das Ge
J ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.

II. FIKam, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Benthin u. Comp., ſämtlich in. Halle a. S. Hierzu 1 Beilgge.
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J. BVeilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

„Anarchiſtiſches“.
Herr Hans Moſt r ſo leſen wir im „Berliner

Volksblatt“ gleich anderen Leuten, zu den verfloſſenen
Tagesgrößen, und was er ſagt hat ebenſowenig zu be
deuten, wie das, was
an zu ſagen We

ndnis und die Beurteilung gewiſſer verſchiedenerVorkommniſſe in Deutſchland iſt es denten nicht
gen ohne Wert, was er über die Entwickelung und

n Stand unſerer Partei in der letzten Nummer
ſeiner ſchreibt, und da, was er ſchreibt, auch
ſehr ſpaßig leſen iſt, ſo bringen wir es nachſtehend
57 Abdruck. Es iſt ein langer Artikel und lautet
alſo:

Eine neue Fortſchrittspartei ſo möchten wir die
deutſche Sozialdemokratie nennen und wer die jüngſten
Vorgänge innerhalb der Arbeiterbewegung Deutſchlands
aufmerkſamer verfolgte, wird zugeben müſſen, daß wir
damit nur den Nagel auf den Kopf treffen. Was uns
wirklich wundert, iſt nur der Umſtand, daß die Partei
ten nicht ſelber längſt den Vorſchlag machten, ihren
yſtewatiſchen Rückſchritt mit der offiziellen Firma

„Fortſchritt“ zu verſehen. Freilich, wenn man die
Fortſchrittspartei der „Konfliktsperiode' mit der jetzigen
parlamentariſchen Sozialdemokratie Grillenberger-Lieb-
knecht'ſcher Spielart ſorgfältig vergleicht, mag unſere
Bezeichnung noch ein wenig zu hoch gegriffen erſcheinen;

aber man braucht ja nicht ſo weit zurückzugehen und
kann ſich damit begnügen, bei ſeinem Vergleich an den
nachſechsundſechziger Fortſchritt in voller Verlumpungs-
Entwickelung zu denken dann ſpringt ſicherlich kein
Unterſchied mehr in die Augen.
Da iſt zunächſt zu beachten, unter welchen Be

dingungen augenſcheinlich ſeitens der Regierung das
Ausnahmegeſetz fallen gelaſſen wurde. Liebknecht und
Komplizen könnten ſicherlich in dieſer Hinſicht intereſſante
Geſchichten erzählen. Und obwohl die ganze Sache
nur abgemogelt und im Dunkel der Geheimkabinette
gefixt worden iſt, ſo beweiſt das ganze Gebahren dieſer
Leute doch unwiderleglich, daß nur nach beſtimmten
verräteriſchen Verſprechungen und ſchurkiſchen Pakten,
welche dieſelben gegeben haben oder eingegangen ſind,
die Ka'ſierung des Sozialiſtengeſetzes erfolgt iſt.

Liebknecht entblödete ſich ja z. B. nicht, ſchon vor
einigen Monaten im Reichstag öffentlich zu ſagen:
Heben Sie das Ausnahmegeſetz auf und der „Sozial
demokrat“ iſt nicht mehr. Solch' einen Wink mit dem
Zaunpfahl konnte man im Olymp nicht mißverſtehen.
Das Weitere ſpielte ſich hinter den Kuliſſen ab. Da
hieß es dann regierungsſeitig rechts mehr
rechts immer mehr rechts! Und die edlen Seelen
(Liebknecht, Grillenberger u. Ko.) ſie parierten herrlich
Ordre. Aus der Aufgabe des „Sozialdemokrat“ wurde
nicht nur ein Fallenlaſſen der geſamten Auslands-
litteratur und die Einſtellung eines weit verzweigten
geheimen Buchhandels, ſondern auch das Verſprechen,
die einheimiſche Preſſe unter eine eiſerne Mäßigkeits
disziplin zu ſtellen, namentlich aber jedes Symptom
von Anarchismus innerhalb der Partei im Keime zu
erſticken und außerhalb derſelben mit der Polizei um
die Wette zu bekämpfen. Und man beachte das
wohl! als Anarchiſt bezeichnen die neuen Fort
ſchrittler jeden, der auch nur ein Fünkchen revolutio-
nären Feuers in ſeiner Bruſt vermuten läßt.

Um ſolchen Preis konnte man ſeitens der kaiſerlichen
Demagogen den rückſchreitenden Fortſchreitern ſchon eine
Art Froſchfreiheit gewähren, welche es denen, die ſich
ihrer erfreuen, ermöglicht, im Sumpfe zu waten und
ein ewiges Qua-Qua vom Stimmkaſten, Achtſtundentag
und Jnvalidenſchutz zu gurgeln.

Damit aber ja kein Kontraktbruch ſeitens der Herren
vom gemäßigten Fortſchritt und der fortſchrittlichen
Mäßigung paſſiere, hat es offenbar die Regierung zur
Bedingung gemacht, daß ſchon vor Aufhebung desSogialiſtengeſebes die Dinge im angedeuteten Sinne

gemixt und gefixt werden. Und auch dieſe ihre Ordre
wurde prompt befolgt, wie jeder ſehen kann, der keinen
moraliſchen Stiefelabſatz auf den Augendeckeln ſitzen hat.

Die ſozialdemokratiſche, reſp. fortſchrittliche Reichs
tagsfraktion (mit fünfjährigen Mandaten in der Taſche!!)
tritt nicht allein nach unten hinauf, wie ein Kardinal
kollegium den kirchlichen Laien gegenüber, ſondern ſie
ſucht auch alles aufzubieten, nach oben hin nicht den
geringſten Anſtoß zu erregen.

Die Arbeiterpreſſe des ganzen Landes hat ſie durch
Liſt oder Gewalt (letztere kam z. B. in Magdeburg

andere Verfloſſene ſagen, „die

und Dresden, erſtere zu Berlin in Anwendung) nicht h
nur unter Kontrolle, ſondern faktiſch und praktiſch
unter Zenſur geſtellt. Dieſes ihr Vorgehen motivierte
ſie durch den Mund Singer's damit, daß ohne ſolche
Zucht leicht R anarchiſtiſche Tendenzen in die Partei
blätter eingeſchmuggelt werden könnten. DE

Wie in bezug auf die Preſſe, wird es auch in jeder geg
anderen Hinſicht gehalten. Die Fraktion iſt alles

Allein für das wahre Ver L

die Partei iſt Null. Die ſchüchterneren Kicker werden,
wie ehedem die altfortſchrittlichen Kreisrichter, nach
Strafſtationen, d. h. an ſolche Orte verſetzt, wo es
nur ganz koſchere (Partei) Unterthanen giebt, oder man
tellt ſie unter der Drohung der Abſetzung kalt, wie

zum Beiſpiel Herr Schippel verſpürt haben dürfte.
autere Opponenten vom Schlage der Wille, Müller,

Werner c. werden in Fallen gelockt, verbebelt und
verpöbelt, per „Maſſe“ abgethan oder ſonſtwie an die
Wand gedrückt, reſp. exmittiert.

Jedem ehrlichen Revolutionär, der in dieſer Hinſichtbisher noch mit zugeknöpften Augen andere len t ſein

ſollte, werden hoffentlich die moraliſchen Maſſakres,
welche die fortſchrittliche Fraktion zu Dresden, Magde-
burg, Berlin c. wider ihre Gegner inſzenierte, einige
Sehkraft verliehen und auch die nötige Entrüſtung
beigebracht haben.

Da wurde mittelſt Einlaßkarten eine willfährige
Horde zuſammengepackt, welche die Bäuerlein mit den
Reiſigbündeln bei der Ketzerverbrennung ſpielten, dort
wendete man einen anderen Trick an, den Opponenten
von vornherein das Spiel zu verderben. Am ſcham-
loſeſten aber iſt man in Berlin mit den letzteren um
geſprungen.

Jn dieſer Stadt ſcheint zwar einerſeits der radikale
Flügel der Partei ſeinen Hauptſitz zu haben, aber an-
dererſeits hat es da auch offenbar die Fraktion ver-
ſtanden, ſich ein ſo zahlreiches Mameluckentum groß
zuziehen, wie es wohl kaum je zuvor irgend eine
Parteiariſtokratie fertig gebracht hat.

Man denke! An einem Wochentage machen tauſende
von Arbeitern teils mittags, teils nachmittags 3 Uhr
Feierabend bloß um einem vementſprechenden ar
der Fraktion nachzukommen, eine Verſammlunggshalle,
in welcher abends ſeitens der Fraktion mit ihren
Gegnern abgerechnet werden ſoll, mehrere Stunden
zuvor beſetzen und ſo den letzteren den Zugang ver-
ſperren zu können! Andere ſchämen ſich nicht,
auf der Straße umher zu lungern, bis der große Bebel
kommt, um F. hinter deſſen Equipage herzutraben

der Mann ſcheint es jetzt ſehr nobel zu geben
und unaufhörlich Hurrah! zu brüllen! Endlich
im Saale die reinſte Affenkomödie! Ein Beklatſchen
jeden Gemeinplatzes, jeder Unverſchämtheit, jeder So-
phiſterei, wenn ſie von Bebel ausgeſprochen werden;ein indianerartiges Geheul, wenn veſen Gegner, Wille,

ſpricht ein Geheul, das um ſo ſinnbetäubender an
geſtimmt wird, je verſtändiger, logiſcher und prinzip-
gemäßer Wille ſich ausläßt! Dann das Zerren an
der Reſolutions-Guillotine, als ob der helle Wahnſinn
ſeine Orgien feierte. Pfui Teufel!

Die Erziehung der Fraktion hat herrlich gewirkt.
Das iſt ja noch immer jener Oſtrazismus, wie er
ſchon in den Volksverſammlungen der alten Griechen
ſo ſtinkende Blüten getrieben hat, daß man beim Be-
trachten derſelben einen wahren Ekel ob der ganzen
Menſchheit empfindet!

Nach dieſen Vorgängen vermag man ſich ein unge
fähres Bild davon machen, von welcher Qualität die
Verſammlungen ſein werden, in denen die Delegaten
zum Haller Kongreß ihre Jndoſſierung finden (aufge-
ſtellt werden ſie ſicherlich ſeitens der Fraktions-Ma-
ſchinerie). Der ganze Kongreß wird nichts weiter ſein,
als ein Konventikel von oben herab behufs Komödien-
ſpiels herangezogener Zeloten und Ja-Brüder. Nur
wenige Opponenten werden im ſtande ſein, allen Jn-
triguen ungeachtet, Mandate und Einlaß zu erlangen.
Sie werden mit Engelszungen reden ihre Vorſchläge
mögen der geſunde Menſchenverſtand ſelber ſein ihre
Anklagen wider die Prinzipverderber und Kompromißler
mögen wie Keulenſchläge herniederſauſen, man wird
ſie verlachen, anbrüllen, parlamentariſch meucheln. Wir

kennen das! Und offen geſtanden! es
ſollte uns einen brennenden Schmerz bereiten, wenn es
anders käme. Es wäre ein wahrer Skanda!, wenn ſich
diejenigen, welche den Mut hatten, gegen die Tyrannei
der Fraktion das Banner der Rebellion zu erheben,
durch heuchleriſche Redensarten oder Scheinkonzeſſionen
dupieren ließen und die Hand zum Frieden reichten
Elementen gegenüber, die man auf Tod und Leben be
kämpfen muß, wenn man der Sache der ſozialen Revo
lution ergeben iſt.

Jetzt, wo es ſo weit kommen mußte, daß ſelbſt ein
Bebel, den man im Jn und Ausland, und lange Zeit
mit gutem Grunde, als den ehrenhafteſten und prin-
zipiell am weiteſten entwickelten Sozialdemokraten ge
alten hat, ſich nicht entblödete, für ſeinen Mitpapſt

Liebknecht alle ſchmutzige Arbeit zu verrichten, den Groß
inquiſitor und KetzerSchmorbrater zu ſpielen, ja für
jede Hundsfötterei, Lumperei und ſonſtige Parteiver
ſauung einzutreten, darf man wohl annehmen, daß jener
Demagogenring (genannt Reichstags Fraktion), welcher
egenwärtig die ſozialdemokratiſche Partei, reſp. neue

Fortſchrittsblaſe, förmlich feudaliſciſch oder per Hierar

chie beherrſcht, durch und durch verrottet und beſſerungs
unfähig geworden iſt.

Da hilft kein Nörgeln, kein Argumentieren und der
leichen mehr. Da muß weiter gegangen werden. Die
ebellen haben ſich abzuſondern von den Waſchlappiſten,

wenn nicht alle ſchließlich total vermichelt werden wollen.
Deshalb iſt es unſer ſehnlichſter Wunſch, daß die Oppo-
nenten nur zu dem Zwecke nach Halle gehen ſo
weit das bei den zuvor gekennzeichneten Verhältniſſen
überhaupt möglich iſt um der „fortſchrittlichen“
Sippſchaft den Kampf bis aufs Meſſer anzukündigen,
ſich vom Heerhaufen der gedankenloſen Parteiklepper
loszuſagen und eine neue ausgeſprochen revolutio-
näre und anarchiſtiſche Partei zu formen. Ein guter
Anfang iſt ja bereits gemacht. Die erſte Anarchiſten-
Verſammlung hat ſich in Berlin abgeſpielt. Dies iſt
eine Thatſache, welche erſt in ſpäterer Zeit voll und
ganz gewürdigt werden wird. Da hilft kein Ver
tuſchen, kein Verkleinern, kein Spott und kein Gezeter.
Andererſeits aber ſollte dieſe Jnitiative der Berliner
Genoſſen voll und ganz von allen jenen gewürdigt
werden, welche ſich nicht länger vom Konſulat Bebel
Liebknecht willenlos regieren laſſen wollen, die ſich des
zentraliſtiſchen Parteijoches zu entſchlagen gedenken,
denen der Wahlſchwindel nachgerade ein Gräuel ge-
worden iſt, und die begriffen haben, daß das deutſche
Proletariat ſeine Emanzipations Beſtrebungen nicht
von Erfolg gekrönt ſehen könne, wenn es auch nach
einem Parteileben von nahezu 30 Jahren, ſtatt ſich
endlich gen bedeutend prinzipiell fortzuentwickeln, in
tellektuell „nach rückwärts konzentriert“, reſp. im Ur-
nebel eines dunklen und mehr als fraglichen „Fort-
ſchritts“ verſchwindet.

Muth! rufen wir den Genoſſen und denen zu, welche
reif ſind, ſolche zu werden. Jetzt iſt der Moment ge
kommen, wo die Anarchiſten in Deutſchland ſich zu
zeigen haben. Sie müſſen heraustreten an die Oeffent
lichkeit, um ſo durch das gute Beiſpiel jene Zaghaftig-
keit der deutſchen Arbeiter zu brechen, derenthalben ſich
dieſelben bis jetzt vom Anarchismus ferngehalten haben,
obwohl ſie ſchon längſt zu Tauſenden damit ſym
pathiſierten.

Jene aber, welche das Ausnahmegeſetz in die „Fremde“
trieb, ſollten nicht lange mehr ſäumen und zurückkehren,
um Propaganda zu machen. Der Schreiber dieſes be
tont das mit blutendem Herzen, denn ihm iſt leider die
Teilnahme an einem ſolchen Umkehren (à la Marat)
vorerſt nicht vergönnt, indem ja auch das „gemeine
Recht“ ſein Kerbholz voll geſchnitten hat.

Wer, wie wir verflucht iſt, von dem Ueberſchreiten
der deutſchen Grenzen abzuſtehen, ſollte ſich aber wenig-
ſtens denſelben ſo viel wie möglich nähern, um immer-
hin an den Kämpfen der Genoſſen in Deutſchland mit
Rat und That einen mehr oder weniger direkten An
teil nehmen zu können.

Dabei braucht ſich keiner zu verhehlen, daß ein großer
Opfermut und eine zähe Ausdauer erheiſcht ſein werden,
das Feld für den Anarchismus in Deutſchland vollends
zu erobern, ſo günſtig an und für ſich hierfür momen
tan die Gelegenheit gegeben iſt.

Der Hauptfeind iſt im Lager der modernen Fort
ſchrittspartei zu ſuchen. Die Grillenberger, Liebknecht,
Auer und Konſorten haben es längſt bewieſen, daß ſie
vor nichts ſelbſt nicht vor der direkten Denunzia
tion zurückſchrecken, wenn es gilt, irgend welchen
Anarchiſten in den Weg zu treten. Dieſe Bande ſyſte
matiſcher Abwiegler hat überhaupt den Anarchiſten
offenbar den Krieg erklärt wie geſagt, um ſich eine
ſo milde Behandlung ſeitens der Regierung zu ver-
dienen.

Wenn daher die Anarchiſten agreſſiv gegen V
Sippſchaft vorgehen, ſo handeln ſie nur naturgemä
Auf der ganzen Linie ſollten ſie es ſich demgemäß zur
Hauptaufgabe machen, den deutſchen Arbeitern zu zeigen,
welch' eine Entwickelung die Sozialdemagogokratie vom
Revolutionarismus zur Fortſchrittlerei durchgemacht,
wie ſchändlich dieſelbe ihre eigenen Prinzipien von ehe
dem mit Füßen tritt, und daß ſie ganze Partei der
Qualität vollends zu grunde richten wird, wenn man
ihrem Treiben nicht energiſch entgegentritt. Anderer
ſeits ſollte auch gezeigt werden, daß das ganze ſozial
demokratiſche Programm, mit oder ohne Verſtümmelung,
überhaupt total unzulänglich geworden iſt und durch
anarchiſtiſche See die populär werden
müſſen, zu erſetzen ſei. Das ganze Land ſollte mit
dementſprechenden Flugblättern überſchüttet, kreuz und
quer von anarchiſtiſchen Propagandiſten durchzogen
werden.

Man muß das Eiſen ſchmieden, wenn es glüht!
r wo Jhr Euch immer befinden möget, helfet
mit, Deutſchland zu erobern!

Nieder mit der „ſozialdemokratiſchen“ Fortſchritts
partei! Es lebe die Anarchie!
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Alſo Herr Moſt. Das Berliner Volksblatt“ macht
einige Bemerkungen hierzu und ſagt zum Schluſſe:
Jm übrigen kann ſich der Leſer die Nutzanwendung
ſelbſt machen. Wir unterlaſſen überhaupt jede Be
merkung, da wir der Anſicht ſind, daß ein vernünftiger
Menſch das Unſinnige der Schreiberei herausfinden
muß, da für jeden die wirklichen Verhältniſſe zu offen-
kundig auf der Hand liegen.

Arbeiterbewegung.
Am 9. und 10. November verſammelten ſich in Halle die

Gehilfenmitglieder der deutſchen Tarifkommiſſion undVertreter des Vorſtandes des Unterſtützungsvereins Deutſcher

Buchdrucker zu einer Beratung der für die nächſte Tarifreviſion
zu unternehmenden Schritte. Nach Erledigung einer internen
Angelegenheit wurde in betreff der Verkürzug der Arbeitszeit
folgende Reſolution angenommen: „Die heute in Halle ver
ſammelten Vertreter des Vorſtandes des Unterſtützungsvereins
Deutſcher Buchdrucker und der Gehilfenmitglieder der Tarif
kommiſſion erklären ſich nach den gepflogenen Erörterungen für
Aufſtellung einer Verkürzung der Arbeitszeit auf 9 Stunden
und verpflichten ſich, in ihren Kreiſen für ein ſtriktes Feſthalten
an dieſem Beſchluſſe wirken zu wollen. Des ferneren ſprach
ſich die Konferenz für die Abſchaffung des Berechnens aus und
im Falle der Ablehnung dieſer Forderung für eine der Ver-
kürzung der Arbeitszeit entſprechende Erhöhung der Grunf
poſitionen. Weitere Anträge zum Tarife konnte die Konferenz
für die Reviſion nicht empfehlen, war vielmehr der Anſicht, daß
die Kardinalfragen als alleinige Reviſionspunkte zu gelten
hätten Die Heranziehung der Hilfsarbeiter zur Frage der
Arbeitszeitverkürzung wurde als wünſchenswert anerkannt. Am
Montag mittag I Uhr wurde die Konferenz geſchloſſen.

Eine große Schuhmacher ausſperrung hat in Erfurt
ſtattgefunden, bei welcher ca. 2000 Arbeiter aufs Pflaſter ge
worfen worden ſind Der Grund hierzu war folgender: Am
Sonnabend bekam der Zwicker Geike, welcher bis dahin in
der Fabrik Cerf u. Bielſchowsky gearbeitet und ſeine Arbeit
zur Zufriedenheit der Fabrikanten ausführte, ſeine Entlaſſung.
Auf Befragen desſelben nach dem Grunde wurde ihm folgende
Antwort zu teil: „Jch habe keine Arbeit für Sie, und ich will
den Platz anderweits beſetzen, da es hier am Orte jüngere
Kräfte giebt.“ Der betreffende Arbeiter ſtellte dieſen Beſcheid
ſeinen Kollegen vor, und dieſe beſchloſſen, es der Lohnkommiſſion
u übergeben. Die in der Fabrik beſchäftigten Zwicker derSohnkomgriſſion verſuchten dieſe Angelegenheit auf gütlichem

Wege mit den Fabrikanten zu ſchlichten, welche jedoch zu keinem
Reſultat führte. Dies war gegen halb 11 Uhr. Da ſich nun
eine ſofortige Zuſammenkunft der Lohnkommiſſion nötig machte,
gingen ſofort etliche Zwicker weg, um dieſelbe zuſammen zu be
rufen. Die Lohnkommiſſion der Schuhmacher Erfurts erklärte
ſich mit dem Vorgehen der Zwicker der C. u. B. ſchen Schuh-
fabrik voll und ganz einverſtanden, und dieſe Angelegenheit
ſelbſt in die Hände zu nehmen. Die Kommiſſion beſchloß zu
nächſt, dem Vorſtande des Fabrikantenbundes Mitteilung machen
u wollen, und die Zwicker ruhig weiter arbeiten ſollten. Alsſie jedoch halb 2 Uhr im Geſchäft erſchienen, war der Zwickſaal

verſchloſſen Wir Zwicker waren ſomit und werden
auch vorläufig nicht wieder anfangen, bis die Angelegenheit ſich
gänzlich erledigt hat. Dem Schiedsgericht wurde ſofort Mit
teilung gemacht, und hat auch dieſes unſer Vorgehen gebilligt.

Später wurden noch die Arbeiter der Schuhfabriken Sierin
u. Trommsdorf, Heſſe, Büchner, Böhnert, Mergenbaum Nachf.
und Metzzler hinzugezogen, während die Firma Lingels ihren
Arbeitern kündigte, wobei ſie ſich mehr von Geſchäftsrückſichten
als von geſetzlichen leiten ließ. Eine am Freitag ſtattgehabte
Verſammlung der Ausgeſperrten nahm zwei Reſolutionen an,
welche von den Streikenden verlangen, feſt und einig zuſammen
zuhalten und ſich der Streikkommiſſion zu fügen. Wie wir
aus den Maßnahmen der Fabrikanten erſehen, iſt es auf eine
Vernichtung der Organiſation der Arbeiter abgeſehen, was den
ſelben hoffentlich nicht gelingen wird. Briefe und Gelder
ſind zu ſenden an W. Wernecke, Erfurt, GSotthardtſtr. 44.

Vermiſchtes.
Die berüchtigte Spielbank in Monte Carlo,

bekanntlich eine menſchenfreundliche Gründung des
Fürſten von Monaco, welche aufs raffinierteſte
luxuriös ausgeſtattet iſt und lediglich den Zweck hat,
die Taſche dieſes Edlen, bezw. die ſeiner indirekten
prinzlichen Erben zu füllen, verdient wohl als „Aktien-
geſellſchaft“ bezüglich ihrer ſegensreichen Fruchtbarkeit
an die Spitze aller Dividenden ſchaffenden Konkurren
tinnen geſtellt zu werden. Eine in Monte Carl am
29. Oktober er. ſtattgefundenen Generalverſammlung
ſtellte für die Aktionäre aus der Ausbeutung der ſpiel-
wütigen Fremden einen Gewinn feſt, welcher eine
Dividende von 160 Prozent abwarf. Die
Herren Schwiegerſöhne des „ſeligen Spielpächters
Blanc: 1. der Prinz Roland Bonaparte, ein
Sohn des berüchtigten brutalen Prinzen Peter Bona-
parte, 2. ein der älteſten ruſſiſchpolniſchen Adelsfamilien

entſproſſener Prinz Radziwill, ſind als die Haupt-
Aktionäre natürlich auch die Hauptteilhaber an dieſem
„reinlichen“ Gewinn des hochadeligen Unternehmens,
deſſen Erwerbsſchwierigkeit damit am treffendſten be
wieſen wird, daß im Laufe des letzten „Betriebsjahres“
87 der leiſtungsfähigſten „Arbeiter“ dabei ihr Leben
einbüßten d. h. mit anderen Worten: 87 Spieler,
welche ihr eigenes oder fremdes Vermögen an den
Spieltiſchen von Monte Carlo in die Taſchen obiger
fürſtlichen Aktionäre und anderer fließen ließen,
begingen aus Verzweiflung Selbſtmord.
Den beiden Prinzen ſcheint aber die auf ſo edle Weiſe
erworbene Dividende trotzdem recht gut zu be-
kommen! Wieviel Schweiß des „gemeinen“ Volkes,
wieviel Thränen Hungernder und Darbender befeuchten
wohl die zu gunſten dieſer edlen Aktionäre in ſo ſcheuß-
licher Weiſe vergeudeten, vielfältig den Notleidenden
durch Ausbeutung ihrer Arbeitskraft erpreßten Un-
ſummen Die ſogenannten Opfer ihrer Spielwut
haben den Lohn, der ihnen für ihre Handlungen ge-
bührt. Wir können für dieſe kein Wort des Bedauerns

e Vielleicht finden wir noch einmal Gelegen-
eit, eine Jubelfeier des 100. Selbſtmordes

auf Monte Carlo in einem der nächſten „Betriebs
jahre“ zu melden es wäre das nicht mehr als eben
„zeitgemäß“! Die „verdienſt“ vollen Prinzen könnten
für ihre Leiſtungen dabei mit Orden belohnt werden.

Abenteuer eines ſächſiſchen Ehepaares in
Berlin. Auf dem Bahnſteig des Bahnhofes Alexander
platz ſtand geſtern ein Ehepaar aus Sachſen und
wartete auf den Vorortzug nach Potsdam. Endlich
brauſt der Zug heran und das Publikum beſteigt die
Wagen. Jm Menſchengewühl verliert der Sachſe ſeine
Gattin, ſteigt aber in der Hoffnung, daß dieſelbe ihm
nachfolgen werde, in ein Kupee des Zuges. Jn dem-
ſelben Augenblick aber kommt auch von der entgegen-
geſetzten Seite der Vorortszug nach Erkner, in welchen
nun die Gattin einſteigt. Als ſich die Züge nach ent-
gegengeſetzten Richtungen in Bewegung ſetzen, da er
ſcheint am Fenſter des einen der Gatte und ruft:
„Rieke, Rieke!“, am Fenſter des andern die Gattin
und jammert: „Ach herrjeh, mei kuteſter Emil!“
Dir Vorfall erregte natürlich bei dem Publikum große
Heiterkeit.

Frauen in Männerkleidern. Aus Paris, 10.
ds. wird geſchrieben: Bekanntlich will die Liga für
Ema ivation der Frauen die weibliche Tracht refor-
mierrn und der der Männer nähern. Gewöhnlich er
teili di Volizei die Erlaubnis zum Tragen von Herren
kleidern erſt dann, wenn ſie ſich durch ein ärztliches
Ze nis on der Notwendigkeit derſelben überzeugt hat.
Nun z zunſten einiger Damen iſt man von der all-
gemeiten Regel abgewichen. Jn Männerkleidern gingen
früher u. a. die Altertumsforſcherin Madame Dieu-
lafoy, Roſa Bonheur, eine frühere Schauſpielerin der
Komeédie francçaiſe, welche einer Jagdpartie beiwohnen
wollte, und Marguerite Bellanger, die Geliebte Na
poleons III. Jn ganz Frankreich ſind gegenwärtig 10
Frauen zum Tragen von r ermächtigt:
Die Geſchäftsführerin einer Druckerei, die man, wie
erzählt wird, für einen Mann halten kann, ein Tüncherin,
eine Malerin, eine Frau mit Bart, 2 mißgeſtaltete
Damen, eine Frau, die ganz wie ein Mann ausſieht
und die in Frauenkleidern lächerlich erſcheinen würde.
Andererſeits wurde es einem gebrechlichen Kartoffel
händler geſtattet, Frauenkleider zu tragen.

Opfer der Arbeit Jn der Stralſunderſtraße
in Berlin irrte am Montag abend ein Mann umher,
welcher im Stentorſtimme die Paſſanten aufforderte,
niederzuknieen und zu beten, da er vom Himmel komme
und ein Abgeſandter Gottes ſei, der als ſolcher das
jüngſte Gericht zu verkünden habe. An der Swine-
münderſtraße wurde der Bedauernswerte von zufällig
des Weges kommenden Arbeitsgenoſſen aufgehalten und
nach ſeiner Wohnung in der Fehrbellinerſtraße gebracht.
Ein herbeigerufener Arzt mußte alsbald feſtſtellen, daß
die Sinne des Armen total umnachtet ſeien. Es iſt
ein Zimmermann Rudolf G., der vor einigen Wochen
vom Gerüſt geſtürzt iſt und ſich dabei eine Kontuſion
am Kopf zugezogen hatte, welche vermutlich noch nach-
träglich den Jrrſinn veranlaßt hat.

Das Pränumerando-Zahlen der Miete iſt
nicht nur ungerecht, ſondern kann unter Umſtänden
auch die Urſache werden, dieſelbe noch einmal bezahlen
zu müſſen, wie ſich aus dem folgenden Vorkommnis
ergiebt. Jn Frankfurt machte ein mehrfacher Haus
beſitzer, der ſich von ſeinen Mietern den Mietzins
ſtets vorauszahlen ließ, Bankerott, was für letztere
die unangenehme Folge hatte, daß ſie den bereits be
zahlten Mietzins nochmals zahlen mußten, da die
neuen Hausherren die geleiſteten Zahlungen nicht aner
kannten. Sie verloren alle den Prozeß.

Zriefkaſten.
K. D., Merſeburg. Wenn die Aufnahme eines Berichtes

verlangt wird, muß der Einſender die in demſelben behaupteten
Thatſachen mit ſeinem vollen Namen decken, was wir bei dem
in Rede ſtehenden umſomehr fordern mußten, als in demſelben
r aufgeſtellt worden ſind, die uns nach Lage der
Sache geradezu unwahrſcheinlich vorkommen, denn nähere An
deutungen für die Wahrheit der aufgeſtellten Behauptungen
ſind nicht gemacht worden und die einfache Bemerkung „Es
ſind Thatſachen“ kann uns nicht genügen.

C. H. hier. Allerdings ſind Sie verpflichtet, für
jeden Paten vom vierten ab eine Gebühr zu entrichten. Wir
meinen, wenn Sie das Bedürfnis haben, Jhre Kinder taufen
z laſſen, dann können Sie auch mit drei Paten auskommen.

er Sie mehrere nehmen, wird die Taufe auch nicht wert
voller.

Quittung.
Von Merſeburg aus iſt nach Hamburg geſchickt

worden Merſeburg 83 M., Arbeiter einer Maſchinen
fabrik 12.30 M., Tollwitz 19.40 M. Die Richtig-
keit beſtätigen Dahle, Huth, Hoffmann.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 14. November 1890.

62. Vorſtellung. 52. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7/, Uhr. Ende 10 Uhr.

wigaros oehAGCit,
ſche Oper in 4 Akten von W. A. Mozart.
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Sonnabend den 15. November 1890

63. Vorſtellung. 11. z eng außer Abonnement.
Zum ale:Meissner Porzellan

n 4 Sein e einem Vorſpiel von Je an
olinelli. Muſik von J. mesberger jun. Regie: BalletmeiGolinelii. wekher

Perſonen des Vorſpiels:
Ehrenfried Walter Graf von Tſchirnhauſen,

Naturforſcher und Philoſoph
Johann Friedrich Boettger, Adept
Der Famulus
Ein Offizier
Die Göttin des Goldes
Die Göttin des Ruhmes

Hermann Bachmann

Jena Siegnatz Zimmermann.Alfred Runge. 2
Lilly Dorbach.
Martha Fauſt.

Soldaten.
Ort der Handlung: Ein Gemach in der Venusbaſtei (BrüTerraſſe) in Dresden. ſt blſche

Perſonen des Ballets:

Der Kön'g Carl RGraf Beichling, Kanzler Augnſt Sghne
Ehrenfried Walter, Graf Tſchirnhauſen Hermann Bachmann
Johann Friedrich Boettger Ludwig Hofmann.
Der Hofmarſchall. Ter Oberſtkämmerer. Der Hofjänermeiſter

Der Schloßhauptmann. Kammerherr. Kammerjunker.
Lakaien. Hofbeamte und Hofdiener. Offiziere und Garden.
Ort der Handlung: Ein Saal des Jagdſchloſſes Moritzburg.

Zeit: 1707, mehrere Monate nach dem Vorſpiel.
Vorkommende Tänze und Aufzüge, arrangiert vom

Balletmeiſter J. Golinelli, lebende Vilder, entworfen vom
aler W. Lucas von Kranach.

1) Feſt Tanz, ausgeführt von Hanna Rudolph, ſowie dem
Corps de Ballet.

2) Aufzug des Muſikkorps, (Rococo).
3) Gavotte der Zwiebelmuſter, getanzt von 24 Elevinnen der

Balletſchule.
4) Lebendes Bild aus „Die fünf Sinne“: Das Gefühl.
5) Tanz der Pagaden und Japaner mit Meißner Muſikan

tinnen (Rococo), ausgeführt von Adolf Dalwig, Otto
Brand, Franz Ebert und Ernſt Siebert, begleitet von
dem Corps de Ballet.

6) Lebende Blumen:

Roſe Hanna Rudolph.Winde T Angelus.Helene Schmidt.
M. Wachter.Goldregen. Anna Pairoth.

Mohnb ſ Helene Hruby.vhnblume Selma Kiedel
Butterb Fanny Waldmann.utterblume Anna Schöne.
Veil Roſa Rieck.ilchen Johanna Schumann
Marguerite

iſabeth Gerland.Tulpe Roſa Leo.Herbſtzeitloſe Anna Weghſung.
Frieda Wiede.

7) Lebendes Bild Schäfer und Schäferin. (Jenny Schneider,
Albert Herold.)

8) Komiſche Meißner Figuren, dargeſtellt von den Figuranten.
9) Großer SchlußTanz, ausgeführt von 100 Perſonen.

10) Lebendes Bild: Die Göttinnen des Ruhmes und des Goldes
huldigen der Germania.

Große Schlußgruppe (Amor als Bettler Helene Hruby.
t

Sämtliche Koſtüme ſind nach Figurinen des Malers W. Lucas
v. Kranach in Weimar im AÄtelier des Stadttheaters unter
Leitung der OberGarderobiere Margarethe Steuer angefertigt.
Die Stoffe ſind von den Firmen Huth, Lewin und Guſtav
Freytag hier geliefert. Die Requiſiten und cachierten Gegen
ſtände ſind hergeſtellt vom Cacheur Koch und Hofmaler Freter

in Leipzig. Die Blumen ſind geliefert aus dem Geſchäft
von Rieſe.

Nach dem Ballet findet eine größere Pauſe ſtatt.
Der erläuternde Text zu „Meißner iſt für 30 Pf.

an der Kaſſe zu haben.
Hierauf:

Donna Dianag,
Se oder: Ste und Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto. Deutſch von C. A. Weſt.
Perſonen:

Don Diego, ſouveräner Graf von Bar

celona Karl Rückert.Donna Diana,

e r ronna Laura 4 illi Dorbach.Donna Feniſa ſeine Nicht en Klara Bärnau.
Don Ceſar, Prinz von Urgel Tr Rinald.Don Luis, Prinz von Bearne udwig Hofmann.
Don Gaſton, Graf von Foix Adolf Schuhmacher.
Perin, Sekretär u. Vertrauter der Prin Karl Friedau.Floretta, Kammermädchen zeſſin l Jenny Schneider.

Pagen. Hofbediente.
Ort der Handlung:

Barcelona zur Zeit der Unabhängigkeit von Katalonien.
Die neuen Koſtüme ſind im Atelier des Stadttheaters angefertigt.

Sonntag Nachmittag bei halben Preiſen
Der Trompeter von SsSäkkingen.

Oper in 3 Akten nebſt einen Vorſpiel von Viktor Neßler.
Abends zum zweiten Mal:

Meissmner Porzellan
BalletDivertiſſement in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von Jean

Golinelli.
Hierauf zum 1. Male:

Durehlaueht haben geruht.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 13. November.
Aufgeboten: Der Kaufmann Klemens Ziegenhorn und

Helene Waldmann (Fleiſchergaſſe 45).
Geboren: Dem Magiſtratsboten Friedrich Streit ein S.,
iedrich Reinhold Taubenſtraße 1). Dem Maler Hermann

iſcher ein S., Karl Franz Max Hermann per 6).
em Maurer Friedrich Jänicke eine T., Luiſe eſtine

(Gerbergaſſe 14). Dem Tiſchler Joſeph Lehnert eine T.,
(Mansfelderſtraße 16). Dem Maurer Karl Meyer eine T.,
Martha Marie Magdalene (Diemitz)

Erbprinjzeſſin ſeine

Dem loſſer DuMetzger eine T., Margarethe Anna (Thorſtraße 20).



uli.

igt.
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c S a 2 4 m.Rennſe ein S.

eine T., Ma

Franz e (Schul Marie

rgarethe (Zwingerſtraße 23). Dem Schloſſer
ke eine T., Em da Mg zin Dir Kaufmann n w. 7 Se Hwingerſtrake 2

z 6 Se Hito Franke eine Marie Dani Latharina (Magdeburgerſtraße
e 12). Dem Eiſendreher Jel Albin an Zwilinge, S Die ind T. a

I FriedrichSch ärzZentral-Krankenkasse öriddslen mere

Sonntag den 16. November erst es Stift fest, Anfang 7 Uhr.
Alle Freunde und Gönner des Vereins werden hierdurch freundlichſt eingeladen. [2389

Der Vorstand.
Gesangverein Vorwärts.

W e Sonntag den 16. d. M. abends 8 Uhr Gesellixes RBeisammen-
sein in Faulmann's Reſtaurant, Gartengaſſe 10. 2388Um zahlreichen Beſuch bittet gaß

Der Vorstand.
Fachverein der Cithographen und Strindrucker.

Unſer Kränzchen findet Sommtag den 16. d. Mts. im Saale
des Herrn J. Sanow, Steinweg 13 ſtatt. Der Vorstand.

21 Zabels Restaurant
BRBahnhofstrasse 21

Sonnabend: gr. Spielabend. Sonntag :Familienabend.
Montag von 7 bis 9 Uhr abends [2383

Zahlabend der Krankenkaſſe der Tiſchler und anderer gewerbl. Arbeiter.

Heute Sonnabend
großes Schlachtefeſt.

Kresse, Viktoriaplatz.

W. Faulmanns Reſtaurant

Gartengasse. [2387Sonnabend den 15. November

Pökelknochen. WEs ladet ergebenſt ein D. O.
Breslauer Keller.

S Sonnabend Schlachtefeſt.
2376)] C. sehläger.

Restaurant „Zur Meumühle“,
Heute Sonnabend den 14. November

Schlachtefest.
Es ladet freundlichſt ein [2366
Hermann Lüttieh, Schloßberg 1.

Heute SonnabendE. ehlachtefeſt.
J. RakKowskt, Wörmlitzerſtraße 3.

Reſtaurant Roßtrappe.
Sonnabend den 15. November

Pökelknochen
mit Sauerkonhl.

237771 J. Streicher.
G. Ecklers Reſtauran

Heute Sonnabend von früh 9 Uhr an
Pökelknochen mit Meerrettig

und Sauerkraut. 2306
Rhein u. Moſelwein v. 70 Pf. an.
Rotwein v. 90 Pf. bis 2.50 Mk. ſowie ſämtl.med. Ungarw. in nur ausgeſuchten Qual. u.

v Preiſen empfiehlt 2204
gerſtr. 15, Gebh. WeinRiederl.Kein r ger Lunei Facon als UngarWein.

T

n gesFein garnierte Filzhüte

von 1.50 Mk. an,
sSsammethüte

von 2.50 Mk. an,
Korsetts von 1 Mk. an.

Regensehirme
von 1 Mk. an,

BVallgarnitu renvon 1 bis 30 Mk.,W oli-Kapotten und
Tücher billigſt,

reinl. Tasehentüeher
Meter von 2.50 Mk. an,

Pelz- Muffvon 1.50 Mk. an
empfiehlt [2362

Halle a. S.Leipzigerſtraße ix,

Putz- v. Modewaren-
Handlung.

W. Leopold,
Korbmachermeiſter, [2398

Manergaſſe 9, Nähe d. Waiſenhauſes
empfiehlt ſein Lager aller Arten

Korbwarenzu billigſten Preiſen.

Albert Tanneberg,
ze 20 Eingang Völb

Ulrichſtraße ngan lbergaſſer. wer W nehie ſich T 8397
Anfertigen eleganter Herren-Garderobe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
Hochfeine Thüringer Wurst-

waren, Corned-Beef, Speek,mager und fett, zu billigen Preiſen empfiehlt

W. Dudenhbostel,Ecke der Breite und Laurentinsſtraſe

än. uhyviködt

Zu vorteilhaften Einkäufen
empfehle ich zu streng festen Preisen

reinwollene u. halbwollene Kleiderſtoffe
ſchwarz und farbig zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Als ganz beſonders empfehle ich

lle 3Hausmaeherkleiderstofſfe er per Elle 50 Pf.
Doppeltbreite Tuehstoffe, r e per Elle 66 Pf.

ithreite Diangonals, zurückgeſetzt,er Cachemires, ganz ſchwer, per Elle 66 Pf.
r Elle 66 Pf.rei per Elle 66, 83, 93 Pf.

Doppeltbreite gestreiſte u

Doppeltbreite z rDoppeltbreite sehwarze Vaeet sehwarze Jacquard-Stoſfe per Eile 66, 83 Pf.
Noderne Kleiderstoffe in großer Auswahl

zu bedeutend herabgeſetzten
Flanelle zu Morgenröcken, Bluſen und Kinderkleidchen, waſchecht, br.

per Elle 40
Bettzeuge, Im etts, Hausmaeherleinem-
Handtüeher, TisehtüÄecher, Tasehentöüeher, Betttüceher,
Bettdeeken, Seidene Herren und Damen- los V
warme Vnterkleider, Striekwesten,

u. v. a. Artikelin groter Auswarl zu ſtaunend billigen Preiſen.

Mechan. Weberei J. Bräàude,
nur grosser Schlamm 40 (Forelle).

ZZ

d

Preiſen.

n

Hemdentuehe, h
4

Barehente- rn C

Geſtorben: Des Schmied Hermann Beddies S., totgeb.

48). Dem darbeiter T. Bert M. (genkergaſſe 12).
T. Charlotte, 11 M.

dor Otto Will, 27
Kaufmann William dircheſen, 34 J. (Klinik).

Des Handarbeiter Julius Becker S. Paul wärter Auguſt Gruner
Anna Hermann, 2 J. (Spitze 8). Des Handarbeiter Edmund Hennig unehel. S.

Geschàfts-Fröffnung.
Durch die Verhältniſſe gezwungen, ſelbſtändig zu werden, haben wir uns

(HerrenSchiriot
mann

entſchloſſen, mit dem heutigen Tage

zu bedienen.

b. Aölil,
Ahrmather,

Feilſtrafe J
2392) empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager

aller Sorten

VUhren
zu billigſten Preiſen bei

zweijähriger Garantie.

Vhrketten,
Ohrringe etc.

Reparaturen
ſchnell und ſauber.

i l

(0 Einen O
großen Poſten [2372

Reiſe und Holzkoffer
in eleganter Ausführung offeriert zu

unvergleichbar billigen Preiſen

Renners Ein- und Verkaufs-
geschäft Leipzigerstr. 44,

im Laden.
i d

Kaufverträge,
Teſtamente, Nachlaßtaxen und wriftliche

Arbeiten jeder Art fertigt ſachgemaß Je
billigſt

R. Pauly,
Gerichts Aktuar a. D. und gerichtl. e

Halle a. S., Auguſtaſtr. 13 I.
PhönixKohlenanzünder,

unentbehrlich für Haushaltungen, liefert

billigſt (1000 Stück 5 Mk.) die Fabrik von
Gessmer, hier, Wansſe55

22.Fiederverkäufer und Agenten geſucht.

kauft fortwährend [2395
Johannes Bernhardt,

Halle a. S., Gerbergaſſe 7.

Das größ ßte Brot
J e 3 Mark) und Frühstüek

h 41.s mehlreiche weiße

Speiſekarto offeln n
liefere ich frei für 2
für e billiger und m er zu

haben Merſeburgerſtr. 30 im

5ahnen gefunden. Abz z

Des Kernmacher Wilh.
rünſtraße 1). r Kau

Brüderſtraße 11). Der
Des Maſchinen

S. Wilhelm, 1 J. (Klinik). Ein

W Geiſtſtraße 18/19
eine

Zigarren und Tabak- Handlung
verbunden mit

Volks Buchhandlung
zu eröffnen, was wir hiermit allen Freunden und Genoſſen zu Kenntnis bringen.

Unſer Bücherlager iſt mit allen Parteiſchriften verſehen.
ſprechen allen uns mit ihren Aufträgen beehrenden Genoſſen, prompt und reell

Achtungsvoll

Sengpiel BEbeling,
Geiſtſtraße 18/19,

2391] DW neben der Adler-Apotheke.

Wir ver-

—=—-uv —=v—-n v————v——vhòv———————W“„—„«äſäü—-

Sonntagige voremigien Zippel-Klöse

2384] bei Albert.Thomasiushalle, Stroiborstr. 18,
empfiehlt Mittagstiſch pro Woche v. 3 Mk. an.

215 57] Fran Wirl.
Abfall-Seife

ut. Preiswert.Mandel, Rosen, Veillehen
i Pack. 6 Stück 60 Pfg.

Pack. 3 Stück 30 PfGlyeerin-Abfallseit e
h Pack. 1 Dutzend Stücke 75 Pfg.

zu haben bei [2400
F. A.

10 große Ulrichſtraße 10.

Hochfrine 4, 5- u. 6-Pf.-Zigarren
empfiehlt W. Zacehar, Albrechtſtr. 17.

Anfgerghtr allerfeinſte vlleiſ nur n
piſerde zum Sqhlachten

kauft n Aug. Thurm
Reilſtr. 10 (Fernſprecher 507).

Heringe,
beſte Marke, empfiehlt in Schocken u. einzeln
n i r werte Heringe p. Stück t

ti

W. Zaceharn, Albrechtſtr.
Gutes Zogg ggenbrotHut die Bäckerei Sriedvichſerake 17

am im Friedrichsplatz. 741
Gute Speiſekartoffeln

in Zentnern und einzeln frei Haus empfi
2174] Kienberg, Ludwigſtraße

Carl Schmidts Bäckerei
vormals Rieh. W mkleine Ulrichſtraße 1

Kräftiges
tück für 3 Mark, 3 Stück für 1 Mark

50 Pfg. [2333Zöpfe, Uhrketten e.
fertigt an, ſowie ausgekämmtes e
haar kauft anPaul Böttehers naſer San

Bärgaſſe 11 am Markt.

Herren Hüte
J mit Kontrollmarkeſow elbſtgearbeitete ten e zu

billigſten Preiſen und bittet um gütigeKarl Bittner, Fleiſchergaſſ l

Portemonnaie mit Jnhalt im er
zu erfragen bei C. Sen

3

b

J
h

e

v

u
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W Aufgepaßt.
Alle diejenigen, welche ſich bei der Gründung einer

Genoſſenſchafts-Wuchdruckerei
am hieſigen Platze, für deren Exiſtenz ſichere Unterlagen vorhanden ſind,
zu beteiligen wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition des „Volks-
blattes“ sub „Genoſſenſchafts Buchdruckerei“ abzugeben.

Erlaube mir auf mein neu eröffnetes
Tabak- und Zigarrenlager (Wagnerſtr. 9)

aufmerkſam zu machen und bitte ein geehrtes Publikum um geneigten Zuſpruch. [2073
Merſeburg, im November 1390. HochachtungsvollH. KIage-

C. H. Naundorf
gr. Märkerſtr. 4 vom Markt aus links.Gia, Porzellan n. Steingnthandlung (on gros on dotail)

Großes Lager in Flaſchen aller Gattungen, ſowie Bierſeidel.
Stammſeidel in den geſchmackvollſten Muſtern u. in allen Preislagen.

G 00080008000660060080
300 Stück reinwollene Flanellhemden

in bekannter Güte, mit kleinen Fehlern, verkaufe unter r [2370Flanellgeſchäft Leipzigerſtraße Nr. 7
e

photographische Atelier
von

Otto Thämmler, Girbichenſtein, Burgſtr. (2a, 1. Etage,

empfiehlt ſich einem geehrten Publikum von hier und Umgegend zur Ausführung
aller photographiſchen Arbeiten, in Einzel-Aufnahmen ſowohl, als auch in
Familienbildern, Gruppenbildern von Vereinen und Korporationen. Ver-
größerungen von jedem Bilde bis zur Lebensgröße in nur beſter Ausführung

zu ſehr billigen Preiſen. [2111Aufnahmen täglich, bei jeder Witterung.

2364

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
will, daß den Arbeitern derbranche gerechter Lohn werde, wer

helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeitern, welche jetzt elend aufder Landſtraße verkommen, der

kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll-Marke ein
geklebt iſt.

v Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699) Die Kontroll- Kommiſſion.
W Wintermätzen und Hüte

für Herren und Knaben
in großer Auswahl, ſtets das Neueſte, billiger wie jede Konkurrenz.

L. Lange, Schülershof 7.
4 Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

V V r M. Kustner, gr. Ulrichſtr. 52,Photographie. e
k. an. m gr. Ulrichſtr. 5

M. Nebershausen Nachf.
Moritzthor [2079„„Vyſamenten Woll und Weißwaren- Geſchäft

ehlt zu reellen Preiſen in beſter Güte: S Strickjacken, Zpfen,
themden, Jagd „Kopfhüllen, mpfe, Hand ſarpve, KorſettsKragen in Wolle und Plüſch in großer Auswahl

Sämtlüehe Artikel zur nHerren, Damen u. Kinderwäſche. Schürzen. Normalhemden von 1.50 M. an.

Polidarität!s
c Arbreiter? Nurweiche nedenttehende Marke

S ailunter dem Schweißleder tra
Aaen. bieten Garantie. daß

den Verferttgeren gerechter
al Lohn wurde!

W Le Kauft nur Hütec mit dieſer Marke? W

J

ne
m

2

2
2230]7

44 e 42 1 ae en J 1

M Neu eröffnet.
sonnabend den 15. November 1890

Reſtaurant
Bernburgerfſtrempfiehlt ſeine neu e freu

BerlinerUm gen ägten gar bittet

S5hkaditz

e
e deine

9, Ede W
en Lenalitäten.

Biere, reichhaltige Weine und

Tinzer Garten.
Empfehle meine Vereinszimmer nebſt Burgſtr. owie ant asghaltierte *eyeh

bahn, franz. Billard, Turn und Kinderſpielplatz zur fein igen Benutzung. 2179
Zum Ausſchank gelangt das wohlſchmeckende Tinzer Lagerbier u Tinzer Löwenbrän.

Achtungsvoll Paul Grune.

Rossfeisch, R Fhurm,das

cke. Fermnspr. 518.

mit [2374Renners Ein- und Ver-
Kaufs Geschäft,

44 Leipzigerstrasse 44
im Laden,

in Verbindung.

Legen Hie ſich
einen

Winterüberzieher
3, 4, 5, 6, h 8 Thaler

Htellen vie ſtch
Jhren Freunden und Bekannten

damit vor,
die werden ſtaunen über die Billigkeit

und Güte.

l l l

Alle Arten Taſchenuhren, Regulatoren,
Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren
und Muſikwerken, an Kunſt- und Schmuckſachen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei
C. R. Retscher. Kuhg gaſſe 4,
Uhrenhandlung und mechan erkſtatt.

Schmuckſachen.

Ohrringe“), Ringe, VhrkKetten,
Medaillons, Brochen, Arm-
bänder etc. etc. in echt
Gold, Double, Silber, Gra-
nat, Koralle und allen an-
deren Arten von den einfach-
ſten bis zu den feinſten em-
pfiehlt in großartigſter Aus
wahl bei ſehr billigen Preiſen.

Jacob Essig,
Zpralgeſchäft,

gr. Ulrichſtr. 44.
Reparaturen schnell u. gut.

Ohrlöcher werden auf Wunſch ſofort
geſtochen.

Friſch eingetroffenRügenwalder en
Gänſeſchmat;,

(garantiert rein),
außerdem zum erſtenmal am Marktu erſchoten und Schnittbahnen,

gedörrt!Dieſelben ſind der grünen Ware gleich und
beſonders für beſſere Speiſe A Anſtalten zu

empfehlen. Die andere Ware als Pfeffer
und Senfgurken, Preiſelbeeren, Pflaumen-
mus, gemachte Schnittbohnen, rote

n, ff. Sauerkohl führe wie bekannt
in friſcher Ware weiter am Wochenmarkt,r der Hirſch Apothefe, rot
geſtreifter Schhirn:! Frau Stolze.

K. Böhme, m
Wyz gr. Giebichenſtein vt.

größte und billigſte Bepugeguelte

aller Arten Schuhwaren
für Herren, Damen u. Kinder.

a. Filzwarrn, Hallſchuhe u. ſ. w.ken beſter &ine in größter Auswahl.

gHerrenHüte
mit Kontrollmarke, ſowie
ſelbſtgefertigte Mützen empf.

zu billigſten Preiſen H. Baumamm,
1512] Geiſtſtr. 73.

Glacer-, Wildleder-,

gewebte und geſtrickte

Handſchuhe,
2 gefüttert und ungefüttert.
2 Berrenwäsche, Shlipse,

Hosenträger, Kravatten,
dazu auch

Nadeln
in größter Auswahl

empfiehlt [2190

H. Wuch,
Handſchuhfahrit,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſtraße 46.

Herren-
Häüte,

mit Kontrollmarke, echt.

Grosses Mützenlager.

Geiſtſtr. 10.

O Wenn
ſich Geld erhalten wollen,

dann
Sie Jhre [2371

m Stiefeln
nur in Renners

Ein- und Verkaufsgeschäft
Leipzigerstr. 44 im Laden,
da bekommen Sie für

6 Mark
ein Paar Stiefeln, wie ſie keine Konkurrenz im ſtande iſt, Jhnen abzulaſſen.

r

Redaktion von Ri g. Allge, Berlag von Nug. Groß,

e LA ZDDLDDDoo o

Druck von Benthin 4 Comv., ſämtlich in Halle a. S.

u


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


